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Beste Werkabteilung 
des Bezirks

„Beste Werkabteilung des Stadt­
bezirks Industrialny von Pawlo­
dar“ — solch ein Titel wurde dem 
Kollektiv der Energieabteilung des 
Pawlodarer Aluminiumwerks ge­
mäß den Arbeitsergebnissen für 
das Vorjahr verliehen. Sie wird 
von Juri Muksow geleitet.

Im Arbeitsbuch der Kompressor­
station steht die jüngste Eintra­
gung: „9.33 Uhr. Erstes, zweites 
und drittes Aggregat stehen still. 
Ursache: Kurzzeitige Unterbre­
chung der Slromzufuhr. 9.42 Uhr: 
Turbokompressor wieder im Be­
triebszustand.“

Diese knappen Zeilen vermögen 
einem Uneingeweihten wenig zu 
sagen. Aber die Fachleute bewer­
ten das Vorgehen bei diesem Vor­
fall sehr hoch. In neun Minuten 
Druckluft den Abteilungen wieder 
zuzuführen, ist ihrer Meinung nach 
die Bekundung höchster Aleister- 
schaft. Dienst in jener Schicht hat­
ten der Obermaschinist, Vetertn 
der Produktion W. Koschelew, sei­
ne Gehillen I. Mitjuk und 1. Bud- 
nik. Aber wären an ihrer Stelle an­
dere gewesen, hätten sic die Stö­
rung ebenso schnell beseitigt.

Im Kollektiv werden ständig 
Erfahrungen ausgetauscht. Die 
meisten Werktätigen beherrschen 
artverwandte Berufe. Die Arbeit

auf der Kompressorstation ist 
sehr verantwortungsvoll. Die A4e- 
tallurgen nennen letztere die Lun­
gen des Werks, und nicht von un­
gefähr. Hört z. B. die Zufuhr von 
Druckluft den leistungsstarken 
Apparaten — Dekomposern — auf, 
so wird der technologische Prozeß 
der Altjminiumoxiderzcugung ver­
letzt. Das Kollektiv läßt cs nicht 
soweit kommen. Die Produktion 
der Energetiker ist äußerst* not­
wendig für die Kalzinicrungs- und 
Naßmetallurgieabteilung sowie für 
die meisten anderen Abteilungen, 
des Betriebs. Die Leute von der 
Kompressorstation wollen ihren 
Halbjahrplan zum 20. Juni mei­
stern.

„Eine nicht weniger wichtige 
Produktion lieffirt an die Energie­
abteilung das Kollektiv unserer 
Sauerstoffstation. Den Produktions­
plan für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts haben wir vorfristig 
bewältigt“, sagt der Leiter des 
Kollektivs W. Karin. „Die Produk­
tion der .Sauerstoffstation wird von 
den Kolchosen und Sowchosen so­
wie von den verschiedenen Betrie­
ben Pawlodars gern für Schweiß­
arbeiten gekauft. Auch unser Kol­
lektiv will mit seinen Aufgaben 
für das Halbjahr zum 20. Juni fer­
tig sein. Bei uns hat man mehrere

Neuerungen eingeführt, die es er­
möglichen, den Ausstoß von Er­
zeugnissen zu vergrößern und ihre 
Qualität zu verbessern."

Den genannten Abteilungen ist 
der Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit“ verliehen worden.

Die Hauptaufgabe der Energie­
abteilung ist die ununterbrochene 
Versorgung des ganzen Werks mit 
Strom und Wärmeenergie, die man 
hier vom Wärmekraftwerk erhält. 
Diese Arbeit wird im Winter kom­
plizierter. Im vergangenen Winter 
wurden die Energieversorgungsli- 
nicn in bester Ordnung gehalten. 
Schon jetzt wird die Vorbereitung 
für die Arbeit im Winter zielstre­
big geführt.

Unlängst geschah folgendes: In 
einem der Schächte war der A 
Sperrschieber kaputlgegangen. U 
ihn aus^uwechseln , hätte die Z 
fuhr von heißem Wasser gleichzei­
tig für einige Abteilungen des 
Werks unterbrochen werden müs­
sen. Die Energetiker fanden eine 
andere, rasche und operative Lö­
sung. In der Abteilung sind ein 
Drittel aller Beschäftigten Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
und Rationalisatoren. Dank der 
Verwirklichung ihrer Verbesse­
rungsvorschläge hat man 200 000 
Rubel eingespart.

Unter denen, die im Wettstreit 
führen, sind der Apparatewarle
A. Panin, der Dreher W. Engel­
mann, die Schlosser G. Kugel und
B. Starodubzew, der Ingenieur 
S. Bitjukow.

Am Sonntag, dem 20. Juni, wer­
den Millionen Sowjetmenschen zu 
den Wahlurnen kommen, um die 
Stimmen für ihre Vertreter zu den 
örtlichen Machtorganen und den 
Volksgerichten abzugeben.

Die Vorbereitung der Wanten 
wird bei uns immer als eine der 
wichtigsten gesellschaftlich-poli ri­
schen Kampagnen im Leben do- 
Gesellschaft betrachtet.

In diesem Jahr verläuft sie in ei­
ner Atmosphäre des sozialistischen 
volksumfassencten Wettbewerbs zu 
Ehren des 60. Gründungstages der 
UdSSR, um die vorfristige Erfüllung 
der Planaufgaben des zweiten Jah­
res des elften Planjahrfünfts.

Eino neue Woge von Enthusias­
mus und Tatkraft hat bei allen So­
wjetmenschen das auf Initiative und 
unter der unmittelbaren Beteili­
gung von Genossen L. I. Broshnew, 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Obersten Sowjets, 
der UdSSR erarbeitete und vom 
Maiplenum des ZK der KPdSU an­
genommene Lebensmittelprogramm 
der UdSSR für den Zeitraum bis 
1990 ausgelöst.

Die Strategie der Partei für die­
ses Jahrzehnt, die die Aufgaben der 
Verbesserung der Lebensmittelver-^ 
sorgung der Bevölkerung in den 
Vordergrund rückt, entwickelt de 
Arbeitsaktivität der Massen. Sie 
streben danach, noch im laufenden 
Jahr wichtige Schritte auf dem 
Wege zur Erfüllung der gestellten 
Aufgaben zu unternehmen.

Eine wichtige Rolle hierin
auch in all unseren anderen Vor­
haben, wird den örtlichen Sowjets 
zugedacht, die eine Einheit der fer- 
ritoriellen und der Zweigverwal- 
lung darstelleh und sowohl für die 
Entwicklung der Produktion als auch 
für eine bessere Bedienung der 
Bevölkerung verantwortlich sind.

In unserer Republik werden ais 
Deputiertenkandidaten in die örtli­
chen Sowjets über 120 000 Perso­
nen gewählt, was um einige Tau­
sende mehr ist, als während der 
vergangenen Wahlen. Das Anwaqn- 
sen der Zahl der Deputierten ist 
vor allem eine neue Reserve der 
Akfivitätssteigerung der Sowjels 
durch die Heranziehung neuer Tau­
sende Menschen zur Lösung wicn- 
tiger Aufgaben. Siebzig Prozent der 
aufgestellten Depufiertenkandidaten 
sind Arbeiter und Kolchosbauern, 
die — um mit W. I. Lenin zu spre­
chen — in der Tat an der Erörte­
rung der staatlichen Gesetze und 
deren Durchführung beteiligt sind. 
Um sie gruppiert sich ein großer 
Aktivistentrupp, der Zehntausende 
von Menschen zählt Dies macht die 
Sowjets zu Organen einer echten 
Volksherrschaft, in deren Blickfeld 
alle Bereiche des sozialen,' ökono­
mischen und geistigen Lebens der 
Gesellschaft liegen.

Im Bewußtsein der riesigen Ver-

wie

Pawlodar
Robert WEIZ

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Werks für Stahlbetonerzeug­
nisse, Vereinigung „Kaswodprom- 
stroimalerialy", hat sein Fünfmo­
natsprogramm in allep.'Kennziffern 
gemeistert. Vier Brigadba und Dut­
zende Arbeiter haben 'ihre soziali­
stischen Verpflichtungen^-für fünf 
.Monate erfüllt.

Führend im Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstags der 
UdSSR sind die Werktätigen der 
Abteilung für Metallkonstruktio­
nen, geleitet • von N. Rajew. Der 
Drehei F. Suchomizki, die Schlos­
ser M. Jenikejew un<( I. Wassilen- 
ko arbeiten mit bedeutendem Plan­
vorsprung.

KOKTSCHETAW. Im Trust 
„Koktschetawselstroi" Nr. 17 sind 
Wettbewerbe der Berufsmeister­
schaft der Arbeiter zur guten Tra­
dition geworden. Sie helfen, Re­
serven des Wachstums der Arbeits­
produktivität zu ermitteln, die Ar- 

erhöhen und die 
Arbeitsmethoden

Produktivität 
beitsqualität zu 
fortschrittlichen 
zu propagieren.

Diesmal fand 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 1717 statt, die das Studenten­
heim der Landwirtschaftlichen 
Hochschule errichtet. Hier hatten 
sich 33 der besten Maurer aus elf 
Bauunterabteilungen eingefunden.

Den ersten Platz errang die 
Arbeitsgruppe aus der Koktscheta- 
wer Mechanisierten Wanderkolonnc 
Nr 1717, bestehend aus W. Afanas- 
senko, A. Weimann und N. Kassa- 
tikow.

URADSK. Auf der Farm Nr. 3 
ist mehr als die Hälfte der Fein­
wollschafe des Sowchos „Kolelni- 
kowski“ konzentriert. Hier hat man 
die Ablammungskampagne organi­
siert durchgeführt und 110 Läm­
mer von je 100’Mutterschafen er­
halten. Das ist eine Übererfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen.

Die höcnsten Leistungen hat 
Schaichi Amangalijew, Träger des 
Leninordens, Mitglied des Rayon­
parteikomitees erzielt. Sein Ergeb­
nis sind 153 Lämmer von je 100 
Mutterschafen. T. Sharylgassow. 
M. Amangalijew, D. Dawietow ha­
ben 125 bis 131 Lämmer von je 
100 Mutterschafen erhalten.

PAWLODAR. Die Viehzüchter 
des Panfilow-Kolchos haben ihren 
Halbjahrplan des Fleiscliverkaufs 
an den Staat vorfristig erfüllt. Das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes 
beträgt 412 Kilogramm. Fast alle 
Mastochsen sind in höchstem und 
mittlerem Futterzustand geliefert 
worden.

900 bis 1 000 Gramm Zumastge- 
wicht erzielen bei der Rindermast 
die Viehwärter Anatoli Rudko und 
Heinrich Schimpf. Die Meister der 
Mast haben sich verpflichtet, im 
Laufe des Monats weitere 500 De­
zitonnen Fleisch über den Halb­
jahrplan hinaus zu liefern.

ZELINOGRAD. Den Schafzüch­
tern des Sowchos „Atbassarski“ 
steht im laufenden Jahr bevor, 
28 000 Schafe zu scheren. Sie ha­
ben sich verpflichtet, von jedem 
Tier durchschnittlich 4,5 Kilogramm 
Wolle zu erhallen.

In der Zentralsiedlung ist eine 
vergrößerte Scherslelle mit 50 Ge­
räten eingerichtet. Sie wird vom 
Mechaniker Chamit Rumajcw, ei­
nem ehemaligen Scherer und 
Einrichtemeister, gtHeitet. 25 er­
fahrene Scner<L-h<be‘n mit der Ar­
beit begonnen. Serik Koshachme- 
low Eugenie Lemmej, Margarethe 
Schwatauer. Valentine Hill warten 
vom ersten Tage an mit Hochlei­
stungen auf.

der Wettstreit in

Hohe Leistungen gesichert
Die Werktätigen des Kirow- 

Kolchos, Rayon Martuk, billigen 
voll und ganz die Beschlüsse des 
Malpleouims (1982) des ZK der 
KPdSU. Ihre Antwort darauf ist 
die gute Arbeit auf allen Produk­
tionsabschnitten. Sie haben sich 
die Aufgabe gestellt, mehr Ge­
treide, Fleisch, Milch, Kartoffeln 
und Gemüse zu erzeugen, um 
zur Realisierung des Lebensmit- 
telprogramms bestens beizutra­
gen.

Die Ackerbauern des Land­
wirtschaftsbetriebs haben die 
Aussaat der Getreidekulturen in 
nur sieben Tagen und in bester 
Qualität abgeschlossen. Sämtli­
chen Welzen- und Hirsefeldern 
sind Mineraldünger zugeführt 
worden. Zwecks Unkrautvernich­
tung wurden alle Äcker vor der 
Aussaat sorgfältig kultiviert.

Auch die Maisanbauer kön­
nen von einem erfolgreichen Ab­
schluß der Aussaat sprechen. D*e 
Gruppe um Wassili Martschenko, 
die schon viele Jahre Mais an­
baut, bemüht sich, auch in diesem 
Jahr eine hohe Ernte zu erzielen

und dadurch den erforderlichen 
Saftfuttervorrat zu sichern.

Es herrscht Trockenwelfer, um 
so I ’ " •
Kampf ____ ___
führen. Auf der Tagesordnung 
steht heute die Pflege der Saaten, 
insbesondere von Mais, Kartof­
feln, Gemüse.

Auch die Viehzüchter antwor­
ten auf die Beschlüsse des Mal­
plenums des ZK der KPdSU mit 
Aktivistenarbeit. Sie beschlossen, 
den Plan der Milchlieferung für 
das erste Halb jähr zum 20. Juni 
zu meistern und 400 Dezi tonnen 
Milch über das Soll hinaus zu 
liefern. Das macht Insgesamt 
5 400 Dezitonnen aus.

Spitzenpositionen behaupten 
die Melkerinnen Raissa Götz, Ma­
ria Buranowa, Agraphena Shur­
kina und die Viehwärter Alblnus 
Götz, Amantal Shapachow. Niko­
lai Luskan, Kulan Shumagasdn, 
sein Sohn Serik bad. Sie dienen 
den anderen Viehzüchtern als 
Vorbild.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

beharrlicher gilt es, den 
mpf um die künftige Ernte zu

Unter den Jungarbeitern des Alma-Ataer Baumwollkombinats „50 Jahre 
Oktoberrevolution" hat sich ein wirksamer sozialistischer Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründungstags der UdSSR entfaltet. Den Ton im Wett­
bewerb gibt die Weberin Ma'ia Serikpulowa an. Maria Serikpulo­
wa hat sich mit unter den ersten im Kombinat der Bewegung der Mehr­
maschinenarbeiter angeschlossen.

Im Bild: Die Komsomolzinnen (v. I. n. r.) Nina Judina, Aiman Kaba- 
jewa, Maja Mukaschewa, Subira Schalbajewa mit ihrer Komsomolorgani­
satorin Maria Serikpulowa.

Foto: KasTAG
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Schafschur
die 

sind 
Das

wer-

Im Kolchos .„Trudowik" ist 
Schafschur im Gange. Hier 
beständig 65 Scherer tätig, 
sind in ihrer Mehrheit junge Kol­
chosbauern. 24 von 46 Herden sind 
schon geschoren. Jeden Tag 
den zwei Herden bearbeitet.

Besonders flink werden die Scha­
fe von ihren „Pelzen" an der von 
Anatoli Jemzow geleiteten 
stelle befreit. Die jungen 
machen bei den älteren 
Die Komsomolzen Armisch 
jew und Renat Mokaschew 
täglich bereits je 20 ■Schafe. Der 
Fahrer Ramasan Neosalijew macht 
bei der Schur zum erstenmal mit, 
schert aber schon 110 Kilogramm 
Wolle täglich gegenüber einem 
Plan von 90 Kilogramm. Die Vete­
ranen Enbergen Raissow und 'ls- 
kander Koktekbajew haben es auf

Schur* 
Scherer 
Schule. 
Tulcta- 
schcren

im Gange
mehr als 200 Kilogramm Wolle pro 
Tag gebracht.

Vortrefflich arbeiten die Wollsor- 
tierer Minbsch Kijassowa und Daut 
Adejew. Die Wollprcsscr Alexan­
der Weizcl und Taisch Urusbckow, 
der Mechaniker der Schafschurstel­
le David Ulrich, die Schleifer Gri­
gori Merkuschew und Igor Ernst, 
die Einrichter Alexander Steinba­
ron und lljasbek Kijassow erzie­
len ebenfalls gute Leistungen.

Das ganze Schafschererkollektiv 
ist den Köchinnen Frieda Weber, 
Irma Weizcl und Amalie Kraus für 
die schmackhaften Speisen dank­
bar. Sie erhalten ihre Arbeitsfähig­
keit und gute Stimmung aufrecht.

Heinrich ENNS,
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

antwortlichkeit vor den Genossen 
rechtforfigen die Deputierienkandi- 
dalen zu den örtlichen Machtorga­
nen das tiefe Vertrauen ihrer Wäh- 
lerkollektive durch Akfiviitenarbeit 
und rege Tätigkeit im gesellschaft­
lich-politischen Leben.

Die DepufierlenlÜandidaten zum 
Gebietssowjet Kustanai — Katha­
rina Dietz, Meistergehilfin der Zuk- 
kerwarenfabrik, sowie zum Stadtso­
wjet — Valentina Lawrinonkowa 
und Raissa Char.na, Weberinnen aus 
dem Kammgarn- und Tuchkombinat, 
haben Anfang Juni dieses Jaires 
das Programm für zwei Jahre des 
Planjahrfünfts erfüllt. Dem Arbeits­
plan um Monate voraus ist die 
Maurerbrigadc des Polymetallkom- 
binats von Irfysch, dte Wladimir Ba­
ranow, Depujierienkandidat zum 
Gebiefssowjet Oslkasachstan, an- 
le iet. Ähnliche Meldungen erhalten 
wir in diesen Tagen aus allen Ek- 
ken und Enden der Republik.

Eine intensive Agifationsarbeit 
unior den Wählern geht ihrem En­
de zu. Die Parteiorganisationen ha­
ben hierzu die besten Agitatoren 
und Propagandisten eingesetzt. In 
den Städten und Dörfern der Re­
publik sind an der Wahlkampagne 
Zehntausende von Menschen bete, 
ligt. Allein im Gebiet Zelinograd 
betätigen sich in 634 Agiiationslo- 
kalen 12 500 Agitatoren. Sie haoen 
rund 1 500 Vorträge und 4 000 Aus­
sprachen gehalten, Frage- und Anf- 
wortabende organisiert.

Zum Hauptziel dieser Arbeit wur­
de die Propaganda der Errungen­
schaften des realen Sozialismus, 
der sowjetischen Lebensweise, das 
Aufzeigen des Lebensstandards der 
Sowjetmenschen, der Grundrechte 
und Grundfreiheiten derselben so­
wie der Entfaltung eines echten 
Demokratismus in unserem Lande.

Die Politik der Partei und die 
Fünfjahrplär.e erläuternd, waren die 
Agitatoren den Menschen behilflich, 
ihre Möglichkeiten für die Durch­
führung derselben zu nutzen. Es 
kam zu offenen Gesprächen über 
die Obliegenheiten der Bürger und 
deren Pflichten der Gesellschaft 
gegenüber.

Der gesamte Verlauf der Wahl­
kampagne demonstriert die mono­
lithische Einheit der Partei und 
des Volkes, alter Völker unserer 
sozialistischen Heimat. Ihre weite­
re Bestätigung fand dies während 
der in Alma-Ata anläßlich des 250. 
Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Rußland 
statigefundenen Festlichkeiten so­
wie in der Rede des Genossen 
D. A. Kunajew, Mitglied des Po 
litbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekre.är des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei, apf der 
Festsitzung.

Zweifellos wird diese Einheit in 
den Wahlergebnissen erneut zum 
Ausdruck kommen.

Nach neuer
Die Fahrerbrigade um Viktor 

Sabelfeld aus der Krasnock- 
tjabrsker Bergverwaltung für 
Barjxltengewlnnung arbeitet van 
Februar des laufenden Jahres 
nach der fortschrittlichen Metho­
de — dem Brigadenvertrag — 
und hat schon erhebliche Arbeits­
leistungen aufzuweisen. So stieg 
hier die Arbeitsproduktivität u.n

Teilnehmer der Tage der Literatur und Kunst der RSFSR in Alma-Ata eingetroffen

Methode
To Prozent, auch die Qualität 
der Arbeiten erhöhte sich.

Die Bestfahrer der Brigade 
Wladimir Tschumalschenko, Mi­
chail Ignatjew und Wladimir 
Jakowenko führen im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren Jes 
60. Jahrestags der Gründung aer 
UdSSR.

Galina SCHUMAKOWA
Gebiet Kustanai

-

Freundschaft der Völker-Freundschaft der Kulturen
X

Eine herzliche Zusammenkunft
In den Städten, Siedlungen und 

Dörfern der Republik nimmt das 
Fest anläßlich des 250. Jahrestags 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland seinen Fort­
gang. Zusammen mit den Werktä­
tigen der Kasachischen SSR be­
gehen dieses ruhmreiche Jubiläum 
auch die Völker‘der RSFSR und 
aller anderen Sowjetrepubliken, die 
in einer einheitlichen und ein­
trächtigen Familie vereint sind. Die 
große Bedeutung des Jubiläums 
wurde im Grußschreiben des Zen­
tralkomitees der KPdSU, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, in.................................
Festsitzung des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans und 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR zu Ehren dieses denk­
würdigen Dalums unterstrichen.

Am 15. Juni beginnen die Tage 
der Literatur und Kunst der RSFSR 
in der Kasachischen SSR. Am Vor­
tag, dem 14. Juni, sind in Alma- 
Ata die Delegation der RSFSR und 
die Teilnehmer des Kulturfests der 
Schwesterrepubliken eingetroffen.

...Der Flughafen der Hauptstadt 
Kasachstans ist festlich geschmückt. 
Vor der Startbahn wehen an den 
Masten die Staatsflaggen der 
UdSSR, der RSFSR, der Kasachi­
schen SSR und aller Schwcsterrc- 
publiken. An der Fassade des Flug­
hafengebäudes sieht man das pur­
purrote Transparent „Willkommen, 
teure Gäste, auf dem Kasachstaner 
Bodenl" sowie das markante Em­
blem des Fests mit der Zahl 
250 und den Worten — „.Kasach­
stan und Rußland — Freundschaft 
juI ewig1, das Panneau „60. Grün­
dungslag der UdSSR" Losungen 
und Plakate zu Ehren der unver­
brüchlichen Freundschaft und des 
Zusammenschlusses aller Völker 
unserer multinationalen Heimat.

den Materialien der

An der Gangway des Luftliners, 
der im Flughafen gelandet ist, 
überreichen Mädchen in kasachi­
scher Nationaltracht den teuren 
Gästen — Teilnehmern der Tage 
der Literatur und Kunst der RSFSR 
in- Kasachstan — Salz und Brot, 
Blumensträuße.

Die Delegation der RSFSR wird 
vom Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der RSFSR 
W. 1. Kotschemassow geleitet. *

Der Delegation gehören an: 
Minister für Kultur der RSFSR 
J. S. Melentjew; Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees der RSFSR 
für Verlagswesen. Polygraphie und 
Buchhandel N. W. Swiridow; Vor­
sitzender des Staatlichen Komitees 
der RSFSR für Fernsehen und 
Rundiunk A. G. Filippow; Sekretä­
re der Gebietskomitees der KPdSU: 
von Uljanowsk — W. N. Swerkn- 
low, von Orenburg — B. N. Scha- 
barschow, von Nowosibirsk — L. F. 
Kolesnikow; Stellvertretender Kul­
turminister der RSFSR S. M. Ko­
lobkow; Leiter der Abteilung für 
Kultur, Kunst und Pressewesen d -r 
Kanzlei des Ministerrats der 
RSFSR A. P. Beljakow; Vorstands­
sekretär des Schriftstellerverbands 
der RSFSR, Lenin- und Staats­
preisträger der UdSSR und der 
RSFSR J. W. Bondarew; Vor­
standsvorsitzender des Komponi- 
sknverbands der RSFSR, Volks- 
künslle* der UdSSR, Staalsprcis- 
träger der UdSSR’ R. K. Schtsche­
drin; Erster Vorstandssekretär des 
Verbands Bildender Künstler der 
RSFSR und Vorstandssekretär des 
Verband* Bildender Künstler der 
UdSSR, Volkskünstler der UdSSR, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Künste der UdSSR, 
Staatspreisträger der RSFSR J. 1. 
Swerkow Volkskünstler der 
UdSSR, Vorstandssekretär des Ver-

bands der Film- und Fernsehschaf­
fenden, Staatspreisträger der 
RSFSR W. W. Sanajcw; Volks­
künstler der UdSSR, Leninpreisträ- 
ger K. J. Lawrow.

Die Delegation wurde wärmstens 
und herzlich begrüßt von S. N. 
Imaschew, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR; K. K. Kasyba- 
jew, Sekretär des /K der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans; 
K. M. Auchadijew, Erster Sekretär 
des Alma-Ataer Gabielskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans; Sch. Sh. Shanybekow, 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen SSR; 
K. S. Sultanow, Leiter der Abtei­
lung Kultur im ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans; A. K. 
Shakupow, Erster Sekretär des Al­
ma-Ataer Stadtkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans; 
A. D. Kojtschumanow, Vorsitzen­
der des Alma-Ataer Stadlvollzugs- 
komitees; Sh. J. Jerkimbekow, Mi- 
nistei für Kultur der Kasachischen 
SSR; Leitern von Künstlerverbän­
den, namhaften Kulturschaffenden 
der Republik, Vertretern der 
fentlichkeit.

Zum Programm der Tage der 
teratur und Kunst der RSFSR 
läßlich des 250. Jahrestags 
freiwilligen Anschlusses 
stans an Rußland gehöret 
zerfe unter Mitwirkung tüirciider 
Meister der Künste, .'■iimi.?s’.i/als, 
Abende der Literatu- und Film­
kunst, Treffen der Kulturschaffen­
den der RSFSR mit A'odtskolkkti- 
ven in Industrie- und- Baubetrie­
ben, Sowchosen und Kolcnosen des 
Gebiets Alma-Ata.

Die Teilnehmer der Tjge der Li­
teratur und Kunst we d?.i auch die 
Gebiete Dshambul, Karaganda und 
Zelinograd besuchen.

öf-

Li­
an- 
des 

Kasäch- 
Kon-

Dem denkwürdigen Datum
Anläßlich der beginnenden Tage 

der Literatur und Kunst der RSFSR 
in der Kasachischen SSR, gewid­
met dem 250. Jahrestag des frei­
willigen Anschlusses Kasachstans 
an Rußland, fand am 14. Juni in 
Alma-Ata, im Hause der Freund­
schaft, eine Pressekonferenz statt. 
Sie wurde vom Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K. K. Kasybajew eröff­
net.

Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der RSFSR W. 1. 
Kotschemassow erzählte über die 
gewaltigen Errungenschaften der 
RSFSR in der Entwicklung der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kul­
tur, über den weitgehend entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb um 
erfolgreiche Realisierung der 
Schlüsse des XXVI.* Parteitags, 
Maiplenums (1982) des ZK 
KPdSU und des vom Plenum 
billigten

dic 
Be- 
des 
der 
gC. 

Lebensmittelprogramms 
der UdSSR. In Industrie- und Bau­
betrieben. Kolchosen und Sowcho­
sen arbeiten Schuller an Schulter 
mit lussischcn Arbeitern, Kolchos­
bauern und Spezialisten gleich ei­
ner einträchtigen Familie die Ver­
treter anderer Nationen und Völ­
kerschaften des Landes. Der Rote 
Oktober, die Verwirklichung der 
Ideen W. 1. Lenins und die Natio­
nalitätenpolitik der KPdSU haben 
ihnen allen Glück gebracht.

Weit greifen die mannigfaltigen 
Wirtschafts- und Kulturverbindun-' 
gen zwischen der RSFSR und Ka­
sachstan sowie allen anderen So-, 
wjetrepublikcn. Die Schatzkammer 
der multinationalen Kultur der So­
wjetunion bereichernd, haben die 
Literatur und die Kunst des russi­
schen Volkes, die sich auf der er­
sprießlichen Grundlage der gegen­
seitigen Einwirkung und gegensei­
tigen Bereicherung der Kulturen 
der Völker aller Republiken der 
UdSSR entwickeln, nie gekannte 
Höhen erreicht. Der Delegationslei­
ter der RSFSR führte zahlreiche 
Beispiele an, die die engen Kon­
takte zwischen den Künstlcrkollck- 
tiven der RSFSR und Kasach­
stans charakterisieren. Noch mehr 
wurde das durch das Fest anläß­
lich des 250. Jahrestags des frei­
willigen Anschlusses Kasachstans 
an Rußland gefördert.

An der Pressekonferenz beteilig­
ten sich Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR Sch. Sh. Shanybe­
kow; die Abteilungsleiter im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K. S. Sultanow 
G. M. Schestakow; Minister 
Kultur der RSFSR J. S. Melentjew; 
Vorsitzender des Staatlichen Komi­
tees der RSFSR für Verlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel N. W. 
Swiridow; Vorsitzende^ des Slaat-

und 
für

Blumenkränze niedergelegt
Am 15. Juni legten die Teilneh­

mer der in der Kasachischen SSR 
verlaufenden Tage der Literatur 
und Kunst der RSFSR, gewidmet 
dem 250. Jahrestag des freiwilli­
gen Beitritts Kasachstans zu Ruß-

land. Blumen am Denkmal 
mir Iljitsch Lenins nieder, 
ner Schweigeminute ehrten 

des Begründers
Kommunistischen Par-

Andenken 
Führers der

Wladi- 
Mit ei- 
sic das 

und

gewidmet
liehen Komitees der RSFSR für 
Fernsehen und Rundfunk A. G. Fi­
lippow; Sekretäre der Gebietsko- 
rnitces der KPdSU: von Uljanowsk 
— W. N. Swerkalow, von Oren­
burg — B. N. Schabarschow, von 
Nowosibirsk — L. F. Kolesnikow; 
Stellvertretender Kulturminister 

der RSFSR S. M. Kolobkow; Lei­
ter der Abteilung für Kultur, Kunst 
und, Pressewesen der Kanzlei des 
Ministerrats der RSFSR A. P. Be­
ljakow; Vorstandssekretär des 
Schriftstcllervcrbands der RSFSR. 
Lenin- und Staatspreisträger der 
UdSSR und der RSFSR J. W. Bon­
darew; Vorstandsvorsitzender des 
Komponistenverbands der RSFSR, 
Vorstandssekretär des Komponi­
stenverbands der UdSSR, Volks­
künstler der UdSSR, Staatspreis­
träger der UdSSR R. K. Schtsche­
drin; Erster Vorstandssekretär ' 
Verbands Bildender Künstler 
RSFSR und Vorstandssekretär 
Verbands Bildender Künstler __ 
UdSSR, Volkskünstler der UdSSR, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Künste der UdSSR. 
Staatspreisträger der RSFSR J. 1. 
Swerkow; Volkskünstler der 
UdSSR. Vorstandssekretär des Ver­
bands der Film- und Fernsehschaf­
fenden^ Slaalspreislräger der 
RSFSR W. W. Sanajcw; Volks­
künstler der UdSSR, Leninpreis- 
träger K. J. Lawrow.

des 
der 
des 
der

lei und des ersten sozialistischen 
Staates der Welt.

Auch am Ruhmesehrenmal im 
Park der 28 Panfilow-Gardisten 
fand eine Blumenmederlegung 
statt. Die Leningrader Staatliche 
Akademische Glinka-Kapelle sang 
dazu die „Leise Melodie“ von 
S. Rachmaninow.

(KasTAG)
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Man vertraut ihr
Als kleines Mädchen spielte Lju- 

ba gern mit ihrem Würfclbauka- 
sten. In der Schule war sic für den 
Werkunterricht begeistert Das Ho­
beln und Sägen machte ihr Spaß.

Nach der 8 Klasse ging Ljuba 
alif die technische Berufsschule. ■' 
Die Eltern hatten dagegen nichts 
cinzuwcndcn. und ihre Tochter lern­
te fleißig. Zusammen mit ihren 
Schulfreundinnen Nina Stepanowa. 
Raja Allerborn und Galja Iwano­
wa arbeitete Ljuba Hellwig später 
drei Jahre in der Möbelfabrik. Sic 
interessierte sich immer für Tech­
nik und schwärmte für Maschinen. 
So kam cs. daß Ljuba Kranführerin 
wurde. Das war schon im Maschi­
nenbauwerk ..Wostokmaschsawod", 
zu dessen Kollektiv sic nun bereits 
9 Jahre gehört.

Beim Erlernen des neuen Berufs' 
half ihr die erfahrene Kranführerin 
Valentina Alexejewa. Die Ausbil­
derin schärfte Ljuoa ein, daß man 
die Maschine sehr aufmerksam 
steuern muß. Von der gut ahge- 
stimmten Arbeit der Kranführerin 
hängt der Rhythmus des technolo­
gischen Prozesses ab. Die junge 
Arbeiterin bemühte sich, es auch 
so gut wie Alcxc'cwa zu machen, 
und hatte es bald heraus. Sic war 
stets sehr gewissenhaft und erwarb 
den Titel „Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit".

In den letzten fünf Jahren arbei­
tet Ljubow Hcllw ig-Tschudnowez 
in der Expcrimentnlabtcilung der 
Maschinenfabrik. Hier werden kom-

Alwine Seifert und Katharina 
Kraus haben zusammen die Schule 
beendet und sind im Heimatdorf 
geblieben. Gegenwärtig ist Alwine 
Bibliothekarin und Katharina — 
Erzieherin im, Kindergarten des 
Sowchos ..Oktjabr".

Die diesjährigen Wahlen sind für 
sie besonders wichtig: Sie wirken 
an deren Vorbereitung als Agita­
toren mit. Sie treffen mit ihren 
Dorfleutcn zusammen, erzählen aus­
führlich über die auf gestellten De- 
pufiertenkandidaten. über die Ord­
nung der Abstimmung, beantworten 
Fragen der Wähler.

Foto: Jürgen Osterle

„Werfe Redaktion!
Unlängst fand ich In meinem Briefkasten einen seltsamen Brief — ohne 

Rückadresse. Der unbekannte Verfasser (oder Verfasserin) ermahnte mich, 
an meine Sünden und an das nahe Ende der Welf zu denken, da alle Men­
schen, darunter auch ich, vor Gottes Gericht erscheinen und für unsere Ta­
ten Rechenschaft «Siegen werden müssen „Alles geht genau so, wie es 
in der Offenbarung der Johannes vorausgesagt ist. Der Herr steht schon 
vor der Tür und klopft an", hieß es am Ende des Briefes.

Ich habe schon öfters von der Offenbarung des Johannes gehört, ver­
suchte auch einmal bei Gelegenheit darin zu lesen, konnte aber nichts 
verstehen.

Ich bitte Sie, wenn möglich, einen Beitrag zu diesem Thema zu brin­
gen.

Die Redaktion wandte sich an Iwan SHIWOGLJAD. Leiter des Lehr­
stuhls für wissenschaftlichen Atheismus, Ethik und 
Staatlichen Universität Karaganda, mit der 
antworten.

Das letzte Buch der Bibel — 
die Offenbarung des Johannes 
(griechisch — die Apokalypse) 
wird das „prophetische Buch“ 
genannt, womit angenommen 
wird, daß darin das künftige 
Schicksal der Menschheit voraus- , 
gesagt sei. Die Verfasser und * 
Redakteure stellten die Apoka­
lypse ans Ende des Neuen Testa­
ments, wobei sie sich an folgende 
Logik hielten: wenn das Alte und 
das Neue Testament, das Wirken 
der Apostel und Ihre Briefe von 
der Vergangenheit und der Ger 
genwart zeugen, so soll die Apo­
kalypse die Zukunft verkünden. 
Bei einer flüchtigen, oberflächli­
chen Lektüre der Bibel kann die 
Meinung entstehen, daß sie auch 
als letzter Teil des Neuen Testa­
ments verfaßt wurde. In Wirk­
lichkeit Ist die Apokalypse eines 
der ersten Dokumente des Neuen 
Testaments, und die Wissenschaft­
ler haben die Zelt ihres Entste­
hens festgesteilt. In Kapitel 17, 
Vers 10 schreibt der Verfasser: 
„Fünf sind gefallen und einer 
•ist. und der andere Ist noch nicht 
gekommen, und wenn er kommt, 
muß er eine kleine Zel4 bleiben.“ 
Hier ist nämlich die Rede von 
den fünf früheren römischen 
Kaisern und dem regierenden 
sechsten. Der sechste, Galba, re­
gierte vom 9. Juni 68 bis zum 15. 
Januar 69 u. Z. Wer nach Galba 
die Macht ergreifen werde, Ist 
dem Verfasser noch unbekannt. 
Folglich wurde die Apokalypse 
gerade In diesem Zeitabschnitt 
verfaßt. Zu der Zelt, da Galba 
herrschte, gingen Gerüchte um, 
daß sein Vorgänger, der Kaiser 
Nero, nicht umgekommen, son 
dem nur verwundet sei und gene­
se. Der Verfasser der Offenba­
rung nahm diese Gerüchte für 
bare Münze und behauptete, Ne-

Den Wahlen entgegen

plizicrtc Maschinen und Ausrüstun­
gen für die Bergwerke hcrgcstcllt. 
Ljubow Iwanowna hatte sich als 
treffliche Meisterin bei der Maschi­
nenmontage bewährt, darum über­
trug man ihr die verantwortungs­
volle Aufgabe, die Qualität der 
Fertigerzeugnisse zu prüfen. ehe 
man diese an die Konsumenten lie­
fert, Bei dieser Arbeit sind nicht 
nur gründliche technische Kennt­
nisse und gewissenhafte Erfüllung 
der Pflicht notwendig. .Man muß 
cs verstehen, mit den anderen Ar­
beitern und manchmal auch mit den 
Absclinittsleifcrn umtiigchcn. Lju­
bow Iwanowna ist immer aufge­
schlossen und hilfsbereit. doch 
wenn cs darauf ankommt, läßt sie 
nie locker. Vor allem sor.gt sic für 
Qualitätsarbeit.

Der Abschnittsleiter Grigori 
Krasnizki und der Obermeister 
Ludwig Schönhof sprechen von 
Ljubow Hcllwig-Tschudnowcz mit 
Hochachtung. Ihrerseits ist sic ih­
ren älteren Kollegen für die stän­
dige Aufmerksamkeit dankbar. Sic 
behauptet, ohne den Abschnittslei- 
ter, den Obermeister und die ande­
ren erfahrenen Maschinenbauer ih­
res Kollektivs hätk sic es nie so 
weit im Beruf gebracht.

Unlängst fand im Leben 
Kranführerin I iellwig-Tschudnowcz 
ein Ereignis statt, das sic nicht so 
bald vergessen wird Auf der Ver­
sammlung der Maschinenbauer 
wurde sie als Deputiertenkandida­
tin für die Wahlen zum Bczirksso-

der

Aktiv und wirksam

vom 
Kis-

zur 
des

Stets freundlich empfängt sei­
ne Besucher das Kollektiv ies 
Aufklärungslokals im Wahlbezirk 
Leninski Nr. 3, das sich Im Kul­
turhaus des Maklnsker Lcaln- 
Werks für Kolbenringe befindet. 
Die Arbeit im Lokal wird 
Kulturhausdirektor Rudolf 
low geleitet.

Den Wählern stehen hier 
Verfügung die Materialien 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
..Über den 60. Gründungstag der 
LTdSSR“. die Verfassungen der 
UdSSR und der Kasachlscnen 
SSR. die Wahlbestimmungen. 
Broschüren über das sowjetische 
Wahlsystem und viele andere Auf­
klärungsmaterialien.

Farbenreich ist die „Ecke des 
Wählers“ ausgeslattet. Hier fin­
det man verschiedene Nachschla­
gewerke und Ausschnitte aus 
Presseausgaben. In der „Ecke 
des Agitators“ hängt der Dienst­
zeitplan der Agitatoren, auf dem 
Tisch liegt das Tagebuch für 
Fixierung der mit den Wählern 
durchgeführten Arbeit. Für die 
Zeit der Wahlkampagne erar­
beitete Rudolf Alexandrowltscn 
gemeinsam mit dem Sekrotär 
der Parteiorganisation einen Plan 
für Gespräche und Vorträge, 
gewidmet den Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Volksde­
putierten und den Wahlen der 
Volksrichter. Alle Agitatoren 
wirken In bestimmten Produk-

Ä.sthetik an der
Bitte, auf diesen Brief zu

gehellt und regiere wieder: 
Ich sah seiner Häupter ei-

Nero“ 
Ziffern 
Verfas-

Zahlc

ro sei 
„Und ____
nes, als wäre es tödlich wund, 
und seine tödliche Wunde wird 
hell.“ .....Und es übt alle Macht
des ersten Tieres vor ihm. und es 
macht, daß die Erde und die 
darauf wohnen, anbeten das erste 
Tier, dessen tödliche Wunde hell 
geworden war.“ (Kap. 13, V. 3, 
12).

Noch Im Talmud (jüdische 
Schriftensammlung, In- denen das 
Alte Testament ausgelegt wird, 
der Verfasser der Apokalypse, 
ohne Zweifel ein Jude, kannte 
den Talmud ausgezeichnet) wur­
den die Wörter „Kaiser 
mit den althebräischen 
666 bezeichnet. Und der 
ser nennt gerade diese 
.....denn es ist eines Menschen 
Zahl, und seine Zahl Ist sechs- 
hundertundsechsundsechzlg.“ (13, 
.18) Nero war der erste große 
Christenverfolger und In der 
christlichen Literatur Ist er auch 
unler einer anderen Bezeichnung 
bekannt — das „Tier“, die der 
Verfasser der Apokalypse eben­
falls reichlich ......................... .
17. 8 u. a.).

Irregeführt 
ten, daß Nero nicht umgekommen 
sei und genese, prophezeit der 
Verfasser der Apokalypse: „Und 
das Tier, das gewesen Ist und 
nicht Ist, das Ist der achte, und 
Ist von den sieben und fährt in 
die Verdammnis“ (Kap. 17, 11), 
d .h. daß nach Galba derjenige 
wieder an die Macht kommt, der 
schon da war — der gehellte Ne 
ro. Daß gerade Nero die Macht 
ergreifen werde, zweifelt der 
Verfasser nicht: „Wer Ist dem 
Tier gleich, und wer kann mit 
ihm kriegen?“ (Kap. 13. 4). Ein 
jeder, der die Offenbarung des 
Johannes liest und erforscht, wird

oft gebracht (Kap.

von den GerUch-

nomi- 
nahm

wjet der Volksdcputicrkn 
niert. Mit innerer Bewegung 
Ljubow Iwanowna die Gratulatio­
nen ihrer Kollegen entgegen, die 
nicht wenig herzliche Worte spra­
chen. Die Frau hatte sich schon 
immer im Beruf bewährt, doch» in 
der gesellschaftlichen Arbeit lat 
sic sich anfangs nicty besonders 
hervor.

Dies bezüglich erklärte der Se­
kretär der Parteiorganisation des 
Abschnitts Farid Mardamschin: 
..Ljubow Iwanowna ist eine quali­
fizierte und sehr gewissenhafte Ar­
beiterin, die allen anderen als Vor­
bild dient. Sic ist ein Mensch, auf 
den man sich stets verlassen kann, 
und sic wird sich als Vertreterin 
unseres Arbeitskollcktlvs zweifel­
los auch in der örtlichen Behörde 
bewähren. Wir schätzen ihre Prln- 
zipientrcuc. darum ist L|ubow Iwa­
nowna nicht von ungefähr in das 
Kamcradschaftsgcricht gewählt 
worden. Ihre Pflichten als Sekretä­
rin erfüllte sie dort stets pünkt­
lich."

Farid Mardamschin betonte, daß 
Ljubow Iwanowna Mutter von zwei 
Kindern ist, und doch hat sic In 
diesem Jahr das Technikum beendet. 
Die Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit Ljubow Hi Ilwig-Tschudno- 
wcz hat sich verpflichtet, ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan in vier 
Jahren zu absolvieren. Und was 
sic verspricht, das hält sie auch 
immer.

Peter SCHWEIZER
Ust-Kamcnogorsk

Die 
Bc-

tionsabschnltten des Werks und 
in den ihnen zugeteilten Wonn- 
blocks.

Unlängst fand im Aufklärungs­
lokal eine Beratung der Agita­
toren und Mitglieder der Wa-nl- 
kommlsslon statt, auf der die 
Aufgaben in der Vorbereitung 
des Lokals für die Wahlen verteilt 
wurden, und wo man über die Be­
lebung der politischen Arbeit un­
ter den Wählern sprach.

In diesen Tagen werden Tref­
fen mit Jungarbeitern und Ar­
beitsveteranen veranstaltet. 
Wähler hörten sich einen 
richt über die Internationale La­
ge an. In den Wohnblocks führen 
die Agitatoren Gespräche mit den 
Wählern, lesen Ihnen Artikel aus 
Zeitungen und Zellschritfen vor.

„Im Arbeitsplan haben wir die 
wachsenden Ansprüche der Wäh­
ler In Betracht gezogen", erzählt 
Rudolf Kislow. „Sie sollen sich 
bei uns nicht nur entspan­
nen, sondern auch Interessante 
Informationen erhalten. Für sie 
Ist eine reiche Auswahl an Li­
teratur vorhanden, es gibt hier 
ein Fernsehgerät, einen Platten­
spieler, ein Tonbandgerät 
Tischspiele. Unsere Arbeit 
die Aktivität der Wähler steigern 
und eine gute Organisation der 
Wahlen zu den örtlichen Sowjeis 
der Volksdeputlerlen sichern.“

Woldemar KÄFER
Gebiet Zellnograd 

nicht bestreiten, daß für den Ver­
fasser und seine Gleichgesinnten 
ein wichtiger Grund für solch ei­
ne Weissagung besteht. Analy­
siert man diese Botschaft an die 
sieben Gemeinden In Kleinasien 
(Kap. 1, 11), aufmerksam, so 
findet man Kapitel, die das 
Wichtigste, den Kern der Offen­
barung enthalten. Das sind die 
Kapitel 13 und 17, die Friedrich 
Engels hervorhebt.

Die apokalyptischen Visionen 
und Gestalten, denen einige Gläu­
bige eine besondere Bedeutung 
beimessen, waren für den Verfas­
ser selbst unwichtig: das war ei­
ne gewöhnliche, damals verbrei­
tete Form der schriftlichen An­
sprache — mit Träumen. Visio­
nen, Wahrsagungen. Drohungen 
usw. Die Form und der Inhalt der 
Wahrsagungen sind den klassi­
schen Propheten des Alten Testa­
ments (Daniel) und deren späte­
ren Nachahmern (Jenoch) ent­
lehnt worden. Jedoch obwohl der 
Verfasser der Apokalypse die 
mystische und allegorische 
(gleichnishafte) Form der Pro­
phezeiungen des alten Testaments 
übernahm, deren Erfüllung eini­
ge Gläubige bis auf den heutigen 
Tag erwarten, distanziert er sich 
entschieden von Ihnen und be­
tont fortwährend: .....was In der
Kürze geschehen soll“ (Kap. 1. 
1)........was bald geschehen muß"
(22, 6), „Und Ihnen wurde gege- 
beh einem Jeglichen ein weißes 
Klein, und ward zu Ihnen gesagt, 
daß sie ruhten noch eine kleine 
Zelt, bis...“ (6, 11)........denn die
Zeit Ist nahe“ (1,3), „Siehe, ich 
komme bald“ (3,11), „Versiegle 
nicht die Worte der Weissagung 
In diesem Buch, denn die Zelt Ist 
nahe“ (22, 10), „Siehe, Ich ste­
he vor der Tür und klopfe an“ 
(3, 20).........daß hinfort keine
Zelt mehr sein soll“ (10,6) usw. 
usf. All das zeugt davon, daß den ■ 
Verfasser nicht so sehr die Zu­
kunft schlechthin interessiert, ob­
wohl er die alttestamentllchen 
Wahrsagungen In einem fort wie­
derholt — er war um die aller­
nächste Zukunft besorgt, da man 
nicht die Jahre, sondern die Mo­
nate zählte — damals, vor 1914 
Jahren, nicht heute.

Das Neue, das der Verfasser 
mitzuteilen sich beeilt und das er 
weissagt, besteht darin: das
„Tier“, dessen Name 666 Ist. 
d. h. Nero, soll den Gerüchten 
zufolge berelts'gehellt sein. Folg­
lich ergreift er wieder die Macht, 
folglich fangen die Christenver­
folgungen wieder an. da doch

Sehr populär sind Im Rayon 
Jessll die allmonatlichen Lenin- 
frellage. Mehr als 50 ehrenamtli­
che Lektoren und politische Be­
richterstatter des Rayonpartelko- 
mltees, Sekretäre der Parteiorga­
nisationen. Sowjet- und Wirt­
schaftsleiter. Mitglieder der Ge­
sellschaft „Snanlje“ sprechen an 
diesen Tagen In den Arbcltskol- 
lektlven, an den 
Werktätigen.

Jedes Mitglied 
schäft „Snanlje“ 
glorung des marxistisch-leninisti­
schen Wissens unter den Massen, 
die Erläuterung der Innen- und 
Außenpolitik der Partei, der ak­
tuellen Probleme des wissen­
schaftlichen Kommunismus 
seine Pflicht. Besondere 
merksamkelt wird Jetzt der Pro­
pagierung der Materialien des 
Malplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und dem 'auf diesem

Wohnorten der

der Gesell- 
hfllt die Propa-

Eine Autostraße aus Asche
Eine wesentliche Korrektur 

des Kostenanschlags für die Er­
richtung einer Autostraße zum 
entstehenden Südkasachstancr — 
dem fünften unter den Energie­
giganten von Eklbastus — mach­
te das Kollektiv des Straßen- 
baulrusts Nr. 18. Bereits der 
Bau des ersten Abschnitts dieser 
Straße In der Balchaschsteppe 
kam nur halb so teuer.

Die Erbauer der Straße hal­
len aus Ihren Bestellungen alle 
teuren Materialien ausgeschlos­
sen. die den größten Teil aller 
Kosten ausmachten. Auf Vor­
schlag der Neuerer wurden Ze­
ment. Bitumen und Schotter 
durch die Asche der Wärmekraft­
werke ersetzt. Ihr fügte man den 
Kalk hinzu, der nach der Verar­
beitung der Zuckerrüben zurück­
bleibt. Die aus diesen Komponen­
ten in einem Spezialabschnitt vor­
bereitete Mischung wird zeit­
plangemäß zur Baustelle ge-

Positive Erfahrungen
Dle Verwaltung der Maschi­

nenfabrik von Uralsk hatte vom 
Gewerkschaftskomitee keine Ge­
nehmigung zur Entlassung eines 
Bummelanten bekommen.

Die Aktivisten des im Betrieb 
gegründeten Rats für Verhütung 
von Disziplinarvergehen stellten 
fest, daß der junge Dreher unter 
ernsten Fan^ilienzwlstigkciten litt 
und sein Unglück in Alkohol zu 
ersäufen suchte.

Dor Rat zog unverzüglich Ju­
risten, Psychologen, Menschen 
mit reicher Lebenserfahrung her­
an. um die junge Familie vor ei­
ner Katastrophe zu bewahren.

Ein Jahr war vergangen. Er­
neut versammelte sich der Rat. 
um das Benehmen des jungen Ar­
beiters zu analysieren. Die Ad­
ministration unterstrich dessen 
hohe Disziplin und ausgezeichne­
te Arbeit. Die Familienbeziehun­
gen hatten sich ebenfalls gere­
gelt.

„Zuweilen verläuft die Sache 
aber anders. In Jedem konkreten

die Gemeinden Jener Christen 
noch nicht organisiert waren, un­
ter ihnen Unstimmigkeiten, Zwist 
und Schwanken herrschten und 
sie sich in organisatorischer und 
ideologischer Krise befanden. Ge­
rade der Krisenzustand der Ge­
meinden und die Perspektive ei­
ner Verschärfung des Kampfes 
mit den' römischen Eroberern nö­
tigte den Verfasser der Apoka­
lypse, zur Feder zu greifen. Er 
mahnt zur Einigung angesichts 
der Gefahr. zum konsequenten 
und entschiedenen Kampf gegen 
Rom, dem Eroberer, er ruft auf: 
„Sei getreu bis an den Tod, so 
will Ich dir die Krone des Le­
bens geben1’ (2, 10) und Ist des 
endgültigen Sieges des unter­
jochten Volkes und des Unter­
gangs der Unterdrücker sicher: 
„So jemand In das Gefängnis 
führt, der wird in das Gefängnis 
gehen: so Jemand mit dem
Schwert tötet, der muß mit dem 
Schwert getötet werden.“ (13. 
10). Darin besteht der Korn der 
Offenbarung des Buches, das 
Friedrich Ehgels „das einfachste 
und verständlichste aller Bücher 
des Neuen Testaments“ nannte.

Der Verfasser dieses Buches, 
ein leidenschaftlicher und selbst­
loser Kämpfer für die Freiheit 
und Unabhängigkeit seines Vol­
kes. ruft In religiöser Form zum 
Freiheitskampf auf. Auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
wurde darauf hlngcwlesen. daß 
der Frelheltskampi sich auch un­
ter dem Banner der Religion ent­
falten kann — davon zeugt die 
Geschichte, darunter auch die 
der neuesten Zelt. Einer solcher 
konkreten Fälle des Aufrufes zum 
Freiheitskampf unter religiösem 
Banner der vergangenen Zelten 
Ist die Offenbarung des Johannes. 
Aber auch die Reaktion bedient 
sich religiöser Losungen. „Es 
geht folglich darum, welchen rea­
len Inhalt die eine oder andere 
Bewegung hat“, wurde auf dem 
Parteitag betont.

In der Geschichte der Gesell­
schaft treten stets exakt zwei ge­
setzmäßige Einstellungen zur 
Vergangenheit, Gegenwart, und 
Zukunft der Menschheit hervor: 
die sich entwickelnde, fortschritt­
liche Klasse Ist stets optimistisch 
gestimmt, denn Ihr gehört die 
Zukunft. Die reaktionäre, unter­
gehende Klasse, die keine Zu­
kunft hat, faßt alles auf von ei­
nem pessimistischen Standpunkt 
aus, prophezeit allen und allem 
den Untergang. Von solchen Men- 

Plenum angenommenen Lebens 
inltlelprogramm geschenkt. In 
dieser Hinsicht sei die Tätigkeit 
der Lektoren des Kolchos „Sna- 
mja Truda“ hervorgehoben. Die 
Rayonorganisation der Gesell­
schaft „Snanije“ verallgemeiner­
te die Erfahrungen von Sophie 
Fink, .Chefagronomin des Kol­
chos. und von Ernst Schmidt, Se­
kretär des Partelkomitees Jes 
Kolchos. Gegenwärtig erläutern 
die politischen Berichterstatter 
aktiv das Lebensmltlelprogramm. 
wobei sie der Realisierung der 
Pläne besondere Aufmerksamkeit 
schenken.

Wir widmen der Vorbereitung 
der Lektorenkader, der Erhöhung 

bracht,
Für die Straße aus Abfällen 

sind die Geißel der nach her­
kömmlicher Welse errichteten 
Straßen — das Schmelz- und das 
Untergrundwasser, die die Decke 
unterspülen — nicht mehr ge­
fährlich. Im Gegenteil — Je 
mehr Feuchtigkeit, desto fester 
bindet der Kalk die Asche zu 
einem spannkräftigen Monoli­
then. der als feste Grundlage für 
eine schwarze Straßendecke 
dient.

Der Bau von Autostraßen nach 
der neuen Technologie wird vor 
allem In den größten Industriege­
bieten entfaltet, wo die kostenlo­
sen Abfälle aus Dutzenden Kraft­
werken bei der Hand sind. Ihre 
Verwendung wird es den Stra­
ßenbauern der Republik ermög­
lichen. schon lm laufenden Plan­
jahrfünft Baumaterialien lm Wer­
te von etwa 10 Millionen Rubel 
zu sparen. (KasTAG)

Fall muß ein besonderer Be­
schluß gefaßt werden“, erklärte 
W. Morosow. Kaderleiter und 
Vorsitzender des Rats für Verhü­
tung von Disziplinarvergehen, dem 
Korrespondenten des KasTAG. 
„Verletzungen der Arbeitsdiszi­
plin sind ganz selten geworden, 
und Rechtsverletzungen, die es 
früher hin und wieder gegeben 
hat. kommen nicht mehr vor. In 
den Sitzungen verhandelt der Rat 
hauptsächlich über kleine Verge­
hen. Der vom Gewerkschaftsko­
mitee gegründete Rat koordiniert 
die Tätigkeit der Kamerad- 
schaftsgerichle. der freiwilligen 
Milizhelfer. Mit der Prophylaxe 
von Vergehen beschäftigen sich 
angesehene Arbeiter oder ganze 
Brigaden.

Die positive Erfahrung der 
Maschinenfabrik von Uralsk Ist 
von den Gewerkschaftsorganisa- 
IIonen und Juristen der Stadt 
verallgemeinert worden und wird 
verbreitet 

(KasTAG)

sehen schrieb Heinrich Heine: 
..Wenn sein Weinfaß lekt, scheint 
ihm. das Ende der Welt sei na­
he.“ Die Vertreter der» von der 
historischen Arena verschwinden­
den Klasse sehen in der Apoka­
lypse und predigen nur den Un­
tergang der Welt. Dabei sei be­
merkt, daß allein In den 82 Jah­
ren unseres Jahrhunderts der 
Weltuntergang und der Beginn 
des Jüngsten Gerichts mehr als 
zehnmal prophezeit wurde. Es 
gab Weissagungen mit Berufun­
gen auf die Offenbarung des Jo­
hannes über den nahen oder be­
reits angetretenen Weltuntergang 
während des russisch-japanischen 
Krieges 1905, während der Re­
volution von 1905—1907, wäh­
rend des ersten Weltkrieges. Be­
sonders zahlreiche Prophezei­
ungen dieser Art, „Zeichen“ am 
Himmel u. a. gab es während der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution, der Kollektivierung 
der Landwirtschaft, des Großen 
Vaterländischen Krieges. Das Ist 
ja auch einleuchtend: die Macht­
habenden verloren die Macht. Es 
fanden sich sogar „Zeugen“ die 
Gott und die Gottesmutter gese­
hen und gehört haben wollten, sie 
zitierten die Offenbarung des Jo­
hannes In den allermöglichsten 
„heiligen“ Briefen usw.

Und noch eine Gesetzmäßig­
keit solcher „Weissagungen“ Ist 
augenscheinlich: Wenn früher, 
wie es der Verfasser der Apoka­
lypse tat, der Weltuntergang mit 
Naturerscheinungen verbunden 
wurde, wie z. Bj mit Erdbeben, 
Überschwemmungen, Heuschrek- 
kenp’.agen, Epidemien usw. so 
wird er heute mit der Anwendung 
von Massenvernlchtungswaffen 
vërbunden, Insbesondere der 
Kernwaffen. In unserer Epoche 
droht der Menschheit die schreck­
lichste aller Gefahren, dlo Ge­
fahr eines Kernwaffenkrloges. 
Für die Abwendung dieser Ge­
fahr kämpft die ganze fortschritt­
liche Menschheit mit der UdSSR 
an der Spitze.

„Unser Volk ist überzeugt“, 
sagte Genosse J. W. Andropow In 
seinem Referat auf der Festsit­
zung anläßlich des 112. Ge­
burtstags W. 1. Lenins, „daß man 
einen neuen Weltkrieg abwenden 
kann. Dazu Ist das aktive Vorge­
hen aller friedensfördernder Kräf­
te, aller Regierungen, politischen 
Parteien und Funktionäre erfor­
derlich, denen die Zukunft der 
Völker, die Zukunft der Mensch­
heit teuer Ist.“

dos IdcolO- 
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Aufmerksam- 
die Ausrlch-

Ihrcr Qualifikation, 
glsch-theoretischen 
rcr Vorträge viel 
kelt. Es gilt Jetzt, 
lung, den Inhalt der Lektlonspro- 
paganda. die Methoden der gan­
zen ideologischen Einwirkung 
in volle Übereinstimmung mit den 
modernen Forderungen ’ zu brin­
gen. Die Aktivisten und Organi­
satoren der Lektionspropaganda 
bemühen sich, deren mobilisie­
rende Kraft noch mehr zu heben.

Scholpan ORASGELDINOWA, 
Leiterin der Abteilung Pro­
paganda und Agitation im 
Rayonparteikomitee Jessll

Gebiet Turgal
Foto: KasTAG

Interview mit sich selbst

Dorfintelligenz:Anteil 
an Jugenderziehung

Als Leiterin der Dorfbibliothek 
ist mir vielleicht besser als Jemand 
anders bekannt, mH welchem In­
teresse die Leute einzeln und in 
den Kollektiven die Dokumente 
des Maiplenums studieren. Ich 
würde sogar sagen, man hat die­
ses Dokument erwartet, entspricht 
doch die Tagesordnung des Ple­
nums voll und ganz den Anforde­
rungen von heule.

Die Erfüllung des auf dem Ple­
num bestätigten Programms hängt 
von jedem einzelnen Werktätigen 
ab. Eine besondere Aufgabe kommt 
aber den ländlichen Werktätigen 
zu. In den Dokumenten des Mai­
plenums wurde besonders unter­
strichen, daß die konsequente Rea­
lisierung der Maßnahmen zur so­
zialen Entwicklung des Dorfes, zur 
weiteren Erhöhung des Wohlstan­
des, der Kultur usw. als ein inte­
grierender Teil des gesamten Lc- 
bensmiUelprogranims betrachtet 
werden muß. Laut Programm sol­
len in den Kolchosen und Sowcho­
sen in zügigem Tempo Wohnhäu­
ser mit Komfort, Vorschulkinder­
anstalten, Klubs. Bibliotheken und 
andere Kulturstätten und gemein­
nützige Einrichtungen gebaut wer­
den.

Das mit dem Bau haben wir uns 
schon klargemacht. Viel kompli­
zierter ist die Frage der Kulturta- 
tigkeit auf dem Lande. Eben hier 
bietet sich ein großes Betätigungs­
feld für die Dorfintclligenz — für 
die Fachleute der Landwirtschaft, 
die Schullehrer, die Ärzte und die 
Klubarbeiter. Auch vor den Bi­
bliothekaren stehen große Aufga­
ben.

Die Arbeit in einer Dorfbiblio­
thek erfordert vom Bibliothekar 
ständigen, ' engen Kontakt nicht 
nur mit den Lesern, sondern auch 
mit allen Dorfbewohnern. Der Bi­
bliothekar wird dabei so oder an­
ders in die gesellschaftliche Ar­
beit miteingezogen, er wird zum 
Urheber wichtiger Initiativen.

So bin ich z. B. ständiger Agita­
tor in Farmen und Feldstützpunk- 
tcn. Mit Beginn jeder wichtigen 
landwirtschaftlichen Kampagne sie­
delt die Bibliothek sozusagen um 
und wird zum unmittelbaren ideo­
logischen Zentrum an Ort und 
Stelle. Hier nur einige Formen der 
Agitationsarbeit: Herausgabe von 
Kampf- und „Bl|tz"-Mcldungen, In­
formationsblättern über den sozia­
listischen Wettbewerb, Zusammen­
stellung von kleinen Wanderbiblio­
theken zu bestimmten Themen. In 
jeder Roten Ecke finden die Me­
chanisatoren neue Zeitungen und 
Zeitschriften. Über die wichtigsten 
Beschlüsse der Parkt und Regie­
rung wird ein Vorlesungszyklus 
geplant, so auch zum.,Thema ’ des 
Malplenums; sie sollen den Zuhö­
rern die wichtigsten Aspekte des 
Lebensmitlclprogramms erläutern. 
Kurz vor Beginn der Aussaat­
kampagne machte ich in den Werk­
stätten eine bibliographische Über­
sicht zum Thema: „Volle Ausla­
stung,' sorgfältige Pflege der Tech­
nik — Grundlage der erfolgreichen 
Arbeit."

Ich will hier nicht näher auf 
alle möglichen Arbeitsformen eines

Ver- 
zur 
aus 
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TSCH/MKENT. Im Zuge der
Realisierung der Beschlüsse des
XXVI. Parteitags der KPdSU über 
die rasche Entwicklung der Pul­
vermetallurgie Zur Verbesserung 
der Erzeugnisqualität und der Stei­
gerung der Produklionseffcktivilät 
hat das Kollektiv der Tscliimkenter 
Vereinigung für Schmiedepressen 
mit der Entwicklung einer 
suclisrèthe von Automaten 
Herstellung von Erzeugnissen 
Mclallpulver begonnen. Die 
schinenhauer sind mit großer 
antwortung an die Erfüllung dieses 
ehrenvollen Auftrags gegangen.

Ungeachtet der schwierigen Kon­
figuration der Maschinenteile, die 
eine besonders präzise Fertigung 
erfordern, hat das Kollektiv seine 
Aufgabe erfolgreich bewältigt. Ge­
genwärtig werden diese neuen 
Automaten im Betrieb geprüft.

tm Bild: Bei der Funklionskofl- 
trolle der Baugruppen der Ver­
suchspressen.

der Partei der 
immer wieder

Bibliothekars eingehen, das ist ei­
gentlich nicht meine Absicht. Ich 
möchte nur eins unterstreichen: 
die aktiven Leser, die ständigen 
Teilnehmer an Diskussionen und 
Debatten sind auch in der Regel 
Aktivisten der Arbeit. Manche Bi­
bliothekare könnten sich damit auch 
zulriedengeben. So handeln auch 
wirklich viele meiner Kollegen. Ich 
aber bin überzeugt, daß es nur der 
Anfang der Schaffung des guten 
moralischen Klimas im Kollektiv 
ist. Die Rolle der Dorfintelligenz 
in der Hebung des kulturellen Ni­
veaus auf dem Lande ist viel grö­
ßer: dazu hat sic auch entsprechen­
de Möglichkeit und Kenntnisse.

Das kulturelle Niveau und der 
Wohlstand der Bürger — das sind 
zwei Momente, die man nicht 
voneinander loslösen darf, sondern 
immer als sich parallel entwickeln­
de Begriffe betrachten muß. Schon 
W. I. Lenin unterstrich, daß man 
neben der Hebung des Wohlstan­
des auf keinen Fall die Erziehungs­
arbeit vernachlässigen, die geisti­
gen und kulturellen Ansprüche der 
Werktätigen außer acht lassen darf. 
Widrigenfalls ist mit dem Wieder­
aufleben der kleinbürgerlichen Psy­
chologie zu rechnen.

Der Mangel an moralischer Sau­
berkeit, an geistigem Reichtum 
läßt sich durch den Wohlstand 
nicht ersetzen. Übrigens wird das 
in den Beschlüssen 
letzten Jahrzehnte 
betont.

Unser Sowchos 
der Agrarbetricb i 
Fragen der kulturellen 
hing werden hier ebenso ernst wie 
die der wirtschaftlichen Vervoll­
kommnung genommen.

Jetzt komme ich wieder auf die 
Intelligenz. Fast alle unsere Spe­
zialisten sind einheimische Leute, 
die der Sowchos einst zum Stu­
dium auf die Hochschule geschickt 
hat: Andreas Klippert, Chefagro­
nom, Mitglied der Gesellschaft 
„Snanije"; Nikolai Denning, Chef­
ökonom; Olga Tatjancnko, Leiterin 
des Milchkomplexes; der Chefinge­
nieur Nikolai Friesen: der Chefzoo­
techniker Alexander Ditz und viele 
andere.

Die soziale Schichtung des Dor­
fes hat sich im Vergleich zu den 
50er bzw. 60er Jahren wesentlich 
verändert. Es gibt praktisch in je­
dem Landwirtschaftsbetrieb 40 bis 
50 Fachleute verschiedener Berufe, 
qualifizierte, gebildete Menschen, 
die, wenn sie richtig zupacken, 
Wunder vollbringen können. Lei­
der hat noch nicht Jeder Fachmann 
die Rolle der Intelligenz auf dem 
Dorfe eingesch’en. Nicht selten be­
hauptet mancher Spezialist, seine 
Sache sei. nur die Produktion • zu 
organisieren, die Kultur gehe ihn 
nichts an. Das aber Ist grundsätz­
lich falsch, wo doch der Spezialist 
leden Arbeiter gut J<ennt. Da wür­
de seine Mitwirkung an der Durch­
führung verschiedener Veranstal­
tungen sicher von großem Nutzen 
sein.

ist ein Führen- 
im Gebiet. Die 

Entwick-

Nina IT ERBACH
Bibliothekarin » im Sowchos 
..Kussepski"

Gebiet Koktschetau
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Ferien
Am Ufer des Flüßchens, 
von Bäumen umgeben, 
herrscht wieder ein reges, 
geschäftiges Leben: 
Dort lärmen jetzt Kinder, 
die sonnenverbrannt 
sicht tummeln und rekeln 
im glutheißen Sand.

Ein Knabe läßt abseits 
„Awrora" vom Stapel. 
Was tut's, daß versehn sie 
mit Segel und Mast.
Sie lauft aus dem „Hafen" 
und richtet den Schnabel 

nach Osten — wahrscheinlich 
zum Winterpalast.

Dort jagen zwei Mädchen 
mit luftigem Kescher 
nach Faltern, die necken 
und narrn ihre Häscher: 
Sie schillern und flattern 
bald hier und bald dort, 
oft dicht vor der Nase, 
doch — husch! sind sie fort.

Drei flotte „Matrosen", 
drei wackre Gesellen 
bugsieren ihr Faltboot 
auf ebbenden Wellen 
und schiffen am Ufer 
kieloben dahin — 
wie drei Insulaner 
auf einem Delphin.

...Zum Ufer des Flüßchens, 
umgeben von Bäumen, 
zieht mich auch des öftern 
mein Trachten und Träumen. 
Ein lärmendes Völkchen 
hat bald mich umringt, 
von rastloser Freude 
beseelt und beschwingt.

Die schönste Sommerzeit
Das Pionerlager „Swjasist“, das im Kiefernhain unweit des Dorfes Urjupinka 

lieg:, ist im Gebiet Zelinögrad weil bekannt. Seit zehn Jahren bemüht sich das Gc- 
werkschaftskomitee dei Mitarbeiter des Post- lind Fernmeldedienstes, die Erholung der 
Kinder möglichst besser zu organisieren.

Nachstehend erzählen zwei Jungkorrespondenten, die sich zusammen mit den 270 
anderen hier eingetroffenen Jungen und Mädchen erholen, über das Leben im Lager 
und ihre Eindrücke.

Hurra, wir baden!
Ich bin zum ersten Mal im Pio­

nierlager. Ehrlich gesagt, hatte ich 
anfangs keine besondere Lust, hier­
her zu kommen. Ich bin nämlich, 
wie meine Mutti immer lagt, zu leb­
haft. Was läßt sich schon im Lager 
viel anfangen, dachte ich. Da wird 
man bestimmt vor Langeweile ver­
gehen können. Jetzt gestehe ich, 
damit es jeder Zweifelnde weiß, — 
es gibt hier keine Spur von Lange­
weile. Der Tag ist bis auf die Minu­
te berechnet. So viel wie hier bin 
ich noch nie gewandert. Ich weiß 
jetzt viel über die Gewohnheiten 
der Vögel und Tiere, die im Wald 
zu Hause sind, auch das Alter eines 
Baumes kann ich bestimmen. Beson­

Ein Sommer der 9c
Andreas quälen Ideen

Mit den Rüben waren sie fertig. 
Das Heu kam an die Reihe. Die be­
wässeren Heuschläge lagen etwas 
weiter ab. Wirlschaftseigene Auto­
busse beförderten die Schülerbnga- 
den wohin es sein rrujßfe. Das moch­
te keine Schwie< igkeiten. Alles Hou 
für alles Vien wurde ausschließlich 
aut bewässertem Land gewonnen. 
Fast achtzig Zentner Heu je Hektar 
konnten vo.jahrs dio Bauern in drei- 
maliger Mahd bergen. Und was für 
Heu! Schön grün, duftig, vitamin­
reich. Kurz, feiner Leckorbissen. Un­
sere Regenmacher sind Klasse!

August und seine Mannen sin- 
nieiten, wo man s.e wohl einsofzen 
könnte. Dort war doch alies vollmc- 
chanisieit Doch es land sich fü 
sie ein Plätzchen.' Anfangs zu ebe 
ner Eroe, wo der Boden viele Me­
ier lang vorher sorgfältig geebne 
woiden war. Öie Heusammlor 
schleppten aber so viel und in sol­
chem Tempo herbei, daß die Scho- 
berer nun immer höher und höher 
gehoben wuiden. Gewandte Vorar­
beite- ze.gien den Helfein Grille 
und Kniffe, es war eine Lust zu ar­
beiten. Von oben sahen die auf den 
Machbarschlägen ratternden Ma­
schinen w»e ounte Käfer aus. Sie 
krochen unaufhaltsam /o wärts, hin­
ter sich giüne Stoppeln zurücklas­
send. Noch weiter entfernt bereg­
neten „Fregatten" schon abgeernte­

Die Ferienzeit mit ihren Reisen, 
Wanderungen, mit dem lustigen La­
gerfeuer und heiteren Spielen im 
Freien ist nun wieder da. Diese jun­

gen Touristen haben den herrlichen 
Borowoje-See zu ihrem Reiseziel 
gewählt.

Foto: Richard Wagner

ders aber gefällt mir unser 
Schwimmbecken. Bis jetzt konn­
ten wir leider nicht ba­
den — es war noch zu kalt. Mor­
gen aber geht es los. Wie groß war 
die Freude, als uns Lydia Iwanow­
na, die Pionierleiterin, diese Nach­
richt brachtel Sofort haben wir zwei 
Mannschaften aufgestellt.

Mit Ungeduld warfen wir auf den 
kommenden Tag. Morgen baden 
wir. Hurra, wir badenl

Lena STIRZ, 
Schülerin der 3. Klasse.

Hier gefällt es mir
Unser Pionierlager liegt in einer 

herrlichen Gegend. Ich bin schon 
mehrmals und in verschiedenen Pio­

te Flächen. Die Sonne ließ die Was­
sertropfen in allen Reju.ioo'genlar- 
ben spielen. Wunderbarer Anblickl

„He, ihr da! Mal ein bißchen zu- 
iück vom Rand! Achtung, die Ma- 
schinenfoikel"

Andreas gefiel diese Benennung. 
De« gezahnle Gewichtheber der Zu- 
bringormaschine sah wie eine große 
Forke aus. Wehe, wenn sie dich 
frllftl Der Maschinist kann das von 
unten her nicht mehr verfolgen. 
Achtung!

Heule haften sie von acht bis 
viö.zehn Uhr, mit halbstündiger 
Pauso gea.-beitet. Das Mittagessen 
brachten die Köche in Thermosfle- 
•Chen.

Nina hantierte mit dem Kochlöl 
,el. „Schone Waffen hast du. Dich 
hätte Picasso malen sollen." August 
zwinkerte ihr zu, Andreas kullerte 
.ich vor Lachen.

„Soll ich dir eins mit dieser Waf­
fe auswischen?" Sie hob den Koch­
löffel, drohend hing er übe 
August's Kopf.

„Donnerwetter, die bringt's fer- 
igl' Weg war er.

Diesmal hielten alle gerne den 
empfohlenen Mittagsschlaf. Furcht­
bar heiß war es gewesen, obzwar 
da oben auch mal ein Windchen 
wehte. Heißes, trockenes, sengen­
des Wetter. Die hohen, lanaen. 
ziemlich breiten Schober waren 

nierlagern gewesen, doch hier ge­
fällt es mir am besten. Warum? 
Darauf ist nicht leicht zu antworten. 
Vielleicht liegt es an den ausge­
zeichneten Erholungsbedingungen. 
Hier kann jeder seinen Interessen 
nachgehen. Im Zimmer für Bastelar­
beiten findet ein jeder Beschäfti­
gung, obzwar wir hauptsächlich bei' 
regnerischem Wetter im Zimmer sit­
zen. Den ganzen Tag verbringen 
wir im Freien: wir treiben Sport und 
baden, machen Ausflüge in den 
Wald, arbeiten im Gemüse- und 
Obstgarten, den wir selbst angelegt 
haben. Gern besuchen v/ir die Tanz­
abende, die gewöhnlich im Film­
theater stattfinden. Die Pionierleiter 
helfen uns bei der Gestaltung von 
verschiedenen Sport- und Unferhal- 
fungsabenden, man gewinnt neue 
Freunde, bekommt viel Information, 
lernt vieles hinzu. Eine sehr schöne 
und nützliche Zeit verbringen wir 
hier im Pionierlager „Swjasist", den 
Jelena Uljanowna Nikischina, eine 
kluge und aufmerksame Erzieherin, 
leitet.

Igor PESTSCHANY, 
Schüler der 8. Klasse

nicht auf dem Heuschlag, sondern 
daneben hochgezogen worden, auf 
Plätzen, von wo man sie bequem 
zur Fütterung an die Ställe fahren 
konnte. Derselbe Schlag wird noch 
zwei Ernten liefern.

„Du, August, ich hab eine Idee." 
Der das sagt, hat den Kopf in den 
Schatten gelegt, läßt seinen Rücken 
in der Sonne braten, wartet auf 
Antwort.

August läßt sich Zeit. „Wie im­
mer, du."

„Was, immer?"
„Immer hast gerade du eine 

Idoe."
„Wundert dich das? Hör mal her. 

Es heißt... wir sollen jetzt erwachsen 
sein, sind alle sechzehn."

„So...?" macht August. „Ob du 
erwachsen sein sollst? Wichtiger ist, 
ob du es sein willst. Bist ein Strei­
chemacher, trotz vieler Ideen." Er 
spielt auf den „Überfall" auf's Melo­
nenfeld an, da war Andreas dabei.

„Quatsch nicht", wehrt Andreas 
ab, „es gibt wichtigeres. Jugendtag 
ist bei uns im Dorf nicht zum ersten 
Mal. Nur war das eigentlich kein 
Fest, bloß so, ein bißchen Offiziel­
les... Jetzt ist aber ein Fest ange­
sagt. Meine Eltern raten bereits, 
was für'n Anzug mir besser steht. 
Ein Schlips kommt an den Hals, 
Manschetten um's tnndgelenk...“

„Und eine wejße Weste", unter­
bricht ihn August!

Andreas ärgert sich. „Sei erst mal 
still, du Alleswisser! Also, komm 
ich da in den Tuchwarenladen. Dort 
sehe ich, wen meinst du?"

„Wahrscheinlich war's eine unse-

Beim „Gestiefelten 
Kater“ zu Gast

Ich lerne in der Schule drei Jahre 
lang Deutsch. Scheinbar klappt es 
damit nicht schlecht, denn im Zeug­
nis habe ich nur Vieren und Fün­
fen. Aber so recht vertraute ich 
meinen Sprachkenntnissen doch 
nicht, hatte ich doch bis jetzt keine 
Möglichkeit, sie einer praktischen 
Prüfung zu unterziehen.

Um so größer war meine Freude, 
als nach Schachtinsk das Deutsche 
Theater mit seinen Aufführungen 
für die Kinder kam. Ich besorgte 
mir sofort Eintrittskarten für den 
„Gestiefelten Kater".

Endlich kam der Tag, an dem wir 
ins Theater gingen. Die Inszenie­
rung machte auf mich einen riesi­
gen Eindruck. Ich mußte sofort fest­
stellen, daß ich alles verstand! Aber 
das lag wohl nicht allein an meinen

Für junge Naturfreunde

Hilfe nicht nötig
Eine Gruppe junger Touristen 

hatte im Wald ein Elchkalb gefun­
den und es in die Stadt gebracht. 
Mischa, so nannten sie das Klein­
tier, wurde sehr bald zum allgemei­
nen Liebling. Er fraß gern aus der 
Hand, naschte auch immer wieder 
in den Einkaufstaschen der Haus­
frauen.

Aber das Tier wuchs und wurde 
mit der Zeit für die Bewohner des 
Städtchens immer gefährlicher. Ein­
mal kamen Frauen aus dem Wald 
und erzählen, daß ihnen ein Elch 
entgegentraf und sich nach ihrerr 
Taschen reckte. Groß war der 
Schreck der Frauen, bis eine von 
ihnen in dem Tier den Mischa er*

Wirksame 01419243

Meine Brieffreundin lebt in der 
Stadt Forst. Sie heißt Grit Mrosko. 
Grit lernt in der 8. Klasse. Sie 
schreibt mir über ihre Leistungen in 
der Schule. Im April hatte sie Ju­
gendweihe.

Grit schreibt mir auch viel über 
ihre Schule, über die Stadt Forst Es 
ist eine sehr schöne Stadt. In der

Sport treiben, um gesund zu sein
Die herrliche Ferienzeit ist nun da. 

Die Schlittschuhe und Skier sind ver­
gessen: wir spielen jede freie Minu­
te Volleyball und laufen um die 
Wette, Die Jungen spielen natürlich 
Fußball. Unser Turnlehrer sagt, daß 
wir jetzt, da unser Körper an Vita­
minmangel leidet, mehr in der fri­
schen Luft sein sollen. Wir tun es 
auch, manchmal sogar unseren 
Hausarbeiten zum Nachteil. In den 
Stunden jedoch blieben wir stets 
munter und erfaßten den neuen 
Stoff viel schneller als im Winter. 
Das machte die Körperkultur, die in 
unserer Klasse 6c eifrig getrieben 
wurde.

Alija SAPARGALIJEWA, 
Pionierin aus Nowopokrowka

Gebiet Semipalatinsk 

rer Mädchen."
„Stimmti Hast die Augen auf dem 

richtigen Fleck. Tina mit ihrer Mut­
ter. So'n Kleid hat sie sich überge­
zogen! Ich sag dir, da zweifelte ich, 
ob's meine Mitschülerin sei. Wie 
die Zeitungsdame sah sie aus: lang, 
schlank, duftig, rosig. Was ein 
Kleid für Wirkung hatl Da denkste, 
ob du willst oder nicht, an weiße 
Westen..."

August lächelt. „All das sind Äu­
ßerlichkeiten, zur Zierde von Bauch 
und Rücken. Aber recht hast du, 
Kleider haben Wirkung. Bloß darf 
es nicht heißen, .Kleider machen 
Leute*. Kommt mir ein bescheiden 
gekleideter Mensch mit klugem 
Kopf in die Quere, so ist er mir. lie­
ber als mein Nachbar mit Schlips, 
Kragen und Manschetten und ei­
nem galanten Hut auf hohlem 
Kopf."

„Was du nicht sagst! Also dreh 
dich in der Gesellschaft herum in 
der Arbeitskluft vielleicht?"

„Ach nee, mein Lieber, du darfst 
dich schön kleiden, das seh ich 
gern. Am besten, du trägst beides: 
Einen schönen Hut und einen klu­
gen Kopf." Andreas versöhnt das.

August schaut in den Himmel, wo 
weiße Wölklein segeln. Auf einmal 
blickt er finster. Wolken ohne Re­
gen, wozu sind die da? Zweckmäßi­
ger müßte es sein in der Natur. 
Aber da fallen Ihm die Regenbögen 
auf den Wiesen ein. Die Natur ist 
reich, nur mußt du ihr ein bißchen 
helfen. Er lächelt, macht die Augen 
zu und träumt.

Peter KLASSEN 

anständigen Sprachkenntnissen. Da 
spielten nämlich dio Darsteller, be­
sonders Jakob Köhn als Kater sehr 
beeindruckend. Wie der springen 
kann! Er ähnelt wirklich einem Ka­
ter!

Jetzt warte ich mit Ungeduld auf 
die nächsten Gastspiele des Deut­
schen Theaters aus Temirtau. Den 
„Kater" möchte ich mir unbedingt 
noch einmal ansehen. Aber auch 
Aufführungen für Erwachsene will 
ich besuchen. Das ist für mich eine 
wunderbare Möglichkeit, mein er­
lerntes Deutsch in der Praxis zu 
überprüfen und ein guter Ansporn 
im Lernen.

Jana MATWIJENKO

Gebiet Karaganda 

kannte. Dann fütterten sie ihn mit 
Brot. Als der Elch satt geworden 
war, ging er friedlich in den Wald 
zurück.

Die Jäger machen sich ernste Sor­
gen um solche Tiere, denn sie ha­
ben sich daran gewöhnt, daß die 
Menschen sie füttern, und können 
sich nicht mehr selbständig ernäh­
ren. Deshalb eilt nicht, ein Junges 
zu „retten" und es nach Hause mit­
zunehmen.

Die Mutter wird ihr Kind schon 
nicht im Stich lassen. Sobald ihr 
weggeht, kommt sie zu ihm.

Alexander SESSLER

Stadt gibt es viele Parks. Besonders 
schön ist der Rosengarten. Von 
meiner Freundin habe ich viele 
schöne Postkarten erhalten. Auch 
ich schicke ihr Ansichtskarten, ver­
schiedene Bilder. Die Briefe helfen 
mir, die deutsche Sprache schneller, 
und besser zu erlernen.

Nadja KULESCH
8. Klasse 

Gebiet Perm

A
Die „fröhlichen Starts" sind 

heute unter den Pionieren sehr 
beliebt. Auch meine 5. Pionierklas­
se ist für dieses Wettspiel sehr be­
geistert. Dabei geht es sehr lustig 
Zu — die Kinder zeigen, wie ge­
schickt, schnell, stark und findig sie 
sind. Im Klubfoyer trafen sich meine
5. Klasse und die Mannschaft der
6. Klasse. Zuerst wurde der Wett­
kampf im Springen, dann im Ball­
zuspiel ausgetragen. Beim Ballwer­
fen über den Kopf siegte wieder 
die 5. Klasse.

Zuletzt gab es ein Kulturpro­
gramm.

Nadeshda KIRILKINA, 
Lehrerin aus Studentscheskoje 

Gebiet Aktjubinsk

Zum Kichern
Paul erwartet Gäste. Eifrig räumt 

er den Bücherschrank aus.
„Warum räumst du denn die schö­

nen Bücher fort?" fragt ein Freund. 
„Die Gäste werden deine Bücher 
bestimmt nicht stehlen."

„Aber wiedererkennen, Franz!"♦ * •
„Wovon hast du denn so schmut­

zige Hände?"
„Ich sollte mir doch das Gesicht 

waschen..."

Es schweben zwei Luftballons im 
Zimmer. Da flüstert der eine: „Paß 
auf, ein Kaktus-s-s-sl"

„Ja, ich weiß-ß-ßl"

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Mädchen (14—16 Jahre), die 
Interesse für Briefmarken und Mu­
sik haben, möchten mit Schülern im 
gleichen Alter Briefe austauschen.

Sie wohnen:
474070 Ue^iiHorpaacKaH oöa., 
ii LUopTaiiaiJ, 
ya. Jlciuina, a. 18, kb. 7.

Ljuda GUDYMA
474080 LlcjiHiiorpaACKaR o6a., 
lllopTHHAHHCKIlfi p'OH, 
c. HoaoKyrtaiixa, 
IIHTCpiiaT, KOM. 14.

Marina SAJARSANOWA 
474080 Ué.iHnorpaACKäR oöa., 
lUopTâHailHCKHft p-OH, 
c. AatbHckoc.

Natascha ASUROWA

Nora PFEFFER

Lied des 
Wiedehopfs
Mit meiner Haube auf dem Kopf 
bin ich ein schmucker 

Wiedehopf, 
und feingebogen ist mein 

Schnabel, 
grad wie die Zinke einer Gabel.

Die Vögel nennen mich Jongleur, 
und wers nicht glaubt, der sehe 

her, 
wie ich geschickt die Engerlinge 
auf ganz besondre Art 

verschlinge!

Ich werf sie in die Luft hinauf 
und fang sie dann im Rachen auf. 
Es kann sich keiner mit mir 

messen 
in diesem lus+gen Fangspielessen!

Im Herbst flieg ich nach Afrika 
und bleib den Winter über da. 
Komm ich zurück, laß ich 

das schöne 
vertraute up-up-up ertönen.

Andreas KRAMER

Das Männchen 
auf dem Mond
Schon lange ist mir lieb und traut 
das Männchen auf dem Mond.
Ich hätte gern schon mal 

geschaut, 
wie das dort oben wohnt?

Es ist gewiß ein armer Mann, 
sein Haus ist klein und kalt, 
denn jeden Abend kommt er an 
mit Reisig aus dem Wald.

Dort reicht wohl niemand ihm 
die Hand.

So warte, kleiner Mann, 
einst kommt von meiner Heimat 

Strand 
ein Raumschiff bei dir an.

Mit Kameraden komme ich, 
vom ganzen Volk gesandt.
Wir bau'n ein warmes Haus für 

dich 
und pflügen wüstes Land.

Damit es reiche Früchte trägt, 
und alles nur für dich.
Das Männchen lächelt tief 

bewegt, 
wahrscheinlich freut es sich.

„...und die Rübe wuchs riesig groß, 
und der Alte wollte sie nun ernten. 
Er zog und zog, konnte aber die 
Riesenrübe nicht aus der Erde krie­
gen. Dann rief das Großväterchen 
die Großmutter."

Wer kennt nicht dieses schöne 
alte Märchen vom fleißigen Bauern, 
dessen Mühe so reich belohnt wur­
de. Wie er so dasteht und sich den 
Kopf zerbricht! Kluge Leute mit ge­
schickten Händen haben das Groß­
väterchen mit der Riesenrübe aus 
Holz geschnitzt.

Foto: Jürgen Österle

KycTaHaficKaa o6a„ 
KycT«iiiailcKiu"t p-oH. 
HOC. OjCpHNH,

Lidra FISCHER
Tanja MAYER
„Ich interessiere mich für Musik 

und Bücher, sammle Ansichtskarten 
und möchte gern Briefpartner in der 
DDR haben", schreibt Galja Ukolo­
wa. Einen gleichen Wunsch äußert 
auch Tanja Gubarewa.

Hier ihre Adressen:
Jl>Ke3Ka3raHCKaJ» oö.i 
Xaiia-ApKHHCKHii p-oir, 
n/o ATacy-4, 
Pailcneuxo3o6-bCAHHCMHC

Tanja GUBAREWA
» naB.no/iapcKaH o6ji-,

r. 9jdnöaeTy3,
yjl. PopHHKOB, 
AOM 13, KB. 58.

Galja UKOLOWA

naB.no/iapcKaH
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Solide Zeitschrift Winke
?/'I

Ein Gespräch des APN-Korrespondenten Valeri SANKOW' mit Sergej 
BARUSDIN, Chefredakteur der Zeitschrift „Drushba narodow" („Völ- 
ketfreundschaft")

..An der Wiege unserer Zeit­
schrift stand Maxim Gorki", er­
zählt S. A. Barusdin. ,.193 1 be­
zeichnete er in seiner Rede auf 
dem I. Unionskongreß der 
Schriftsteller die Sowjetlileratur 
als multinational und äußerte 
den Gedanken, daß es notwendig 
sei. mit dem Schatten der Schrift­
steller der Unionsrepubliken die 
breitesten Leser bekannt .zu ma­
chen.

1939 erschien das erste Heft 
des Almanachs „Drushba naro­
dow" und 1955 Ist er bereits zur 
literarisch-künstlerischen und ge­
sellschaftspolitischen Monatszeit­
schrift geworden. In den seither 
vergangenen Jahren hat sielt die 
Ausgabe natürlich sehr verändert. 
Vor allem ist ihre Auflage‘erheb­
lich gewachsen — von 19 000 
auf 2 10 000 Exemplare. Bedeu­
tend haben sich der Leserkreis 
und der Genrebereich erweitert. 
Diese Wandlungen sind in erster 
Linie auf die Entwicklung • der 
multinationalen Sowjetlltcratur 
selbst zurückzuführen. Mehr als 
50 Völker, die vor der Revolu­
tion nicht mal ihre eigene 
Schriftsprache besaßen, haben be­
reits viele Schriftsteller von For­
mat hervorgebracht.

Die Leninsche Nationalitäten­
politik. die die soziale, wirt­
schaftliche und kulturelle Gleich­
heit aller Völker anstrebt. hat 
z u m Aufblühen vielfältiger 
Schrlftstellerpersönllchkeiten ge­
führt. deren jede in die So­
wjetlltcratur ihre Farben,' Ihre 
Auffassung der Welt sowie der 
Vergangenheit. Gegenwart und 
Zukunft milbrlngt. Gerade das 
bestimmt das große Interesse für 
d-ie Zeitschrift, in der das Beste 
von dem Besten veröffentlicht 
wird, was in den nationalen Li­
teraturen unseres Landes er­
scheint.

Nach welchem Prinzip werden 
bei Ihnen die Werke für die Ver­
öffentlichung ausgewählt?

Wir halten uns da an keine 
vorgegebenen Proportionen, stre­
ben auch nicht danach, daß Prosa 
oder Poesie sämtlicher National­
literaturen der UdSSR bei uns 
in irgendeiner bestimmten Reihen­
folge vertreten seien. Wir druk- 
ken das, was die Grenzen der na­
tionalen Interessen überschreitet 
und von Unionsbedeutung ist, das 
heißt, gediegene Literatur.

Wer konkret entscheidet darüber, 
was veröffentlicht werden könne?

Das entscheidende Wort hat 
das Redaktionskollegium der 
Zeitschrift. Ihm gehören Vertre­
ter aller nationaler Regionen un­
seres Landes an.

Sie wählen nicht nur aus dem 
Vorhandenen, sondern reisen auch 
viel in den Republiken herum 
und fassen alles Neue - ins Auge, 
was in dieser oder jener National­
literatur erscheint. Außerdem be­
rücksichtigt unsere Zeitschrift 
die Informationen, die von den 
in dieser schöpferischen Orga­
nisation wirkenden literarischen 
Beiräten aus sämtlichen 15

Unionsrepubliken eintreffen.
Gleich den anderen Zeit­

schriften haben auch wir unseren 
ständigen Autorenkreis, auf die 
sich unser Auswahlprinzip eben­
falls ausbreitet.

„Drushba narodow" muß nicht 
wenig urwüchsige Talente entdeckt 
haben.

Praktisch sind alle großen 
Schriftsteller der Unionsrepublik 
durch unsere Zeitschrift populär 
geworden. Das trifft auf solche 
Literaten wie der Kirgise 
Tschlngls Aitmatow, der Aware 
Rasul Gamsatow, der Ukrainer 
Oles Gontschar, der Georgier 
Nodar Dumbadse und viele ande­
re zu.

Auf den Seifen der Zeitschrift 
werden auch Werke russischer Au­
toren veröffentlicht...

Die russische Literatur, die 
klassische wie die zeitgenössi­
sche, nahm immer und nimmt 
auch Jetzt Einfluß auf die Ent­
wicklung der sowjetischen Litera­
turen. Ich kann mir ,,Drushba 
narodow" ohne die russische Pro­
sa und Poesie einfach nicht vor­
stellen. Das würde die Vorstel­
lung der Leser von der Gesamt­
entwicklung des literarischen 
Prozesses beeinträchtigen. Unse­
re Zeitschrift publizierte die 
Werke von Sergej Salygin, Kon­
stantin Simonow, Juri Trifonow 
und vielen anderen großen Mei­
stern des Wortes.

Zugleich wird heute mit Recht 
auch auf den ,,rückwärtigen 
Prozeß" verwiesen, das heißt
auf den Einfluß der nationalen
Literaturen auf die russische. 
So zum Beispiel haben die Ro­
mane und Erzählungen der be­
lorussischen Schriftsteller Oles 
Adamowitsch, Wassil Bykow und 
Iwan Schamjakln viel zur Er­
gründung des Themas des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges bel- 
getragen. Konstantin- Simonow, 
der ergreifende Romane über den 
Krieg geschaffen hatte, sagte 
einst zu mir: ..Der Einfluß des 
kirgisischen Schrifts teile r s 
Tschlngls Aitmatow auf den so­
wjetischen philosophischen Ro­
man Ist augenscheinlich. Und sol­
cher Beispiele gibt es viele."

Kann man auch immer sicher sein, 
daß die künstlerische Übersetzung 
dem Niveau des Originals ent­
spricht?

Die sowjetische Übersetzungs­
schule ist eine der stärksten 
in der Welt, das Ist die allge­
meine Meinung. Was jedoch die 
Übersetzung der schönen Litera­
tur aus den Sprachen der Sowjet­
völker ins Russische und umge­
kehrt betrifft, so sieht es hier bei 
weitem nicht alles zum Bestén 
aus. Zahlreiche Probleme müs­
sen noch bei der Vorbereitung 
der Übersetzerkräfle gelöst wer­
den.

Es gibt aber bereits verbrei- 
tungsw’ürdige Erfahrungen. So 
hat die Regierung der Georgi- 
chen SSR eine Kommission für

künstlerische Übersetzungen ge­
bildet. Diese letztere gewährlei­
stet unter anderem die Schaffung 
sogenannter Rohübersetzungen 
Ins Russische von all dem Besten, 
was In der georgischen Prosa und 
Poesie erscheint. Das ermöglicht 
cs, die Übersetzungen operativ 
und niveauvoll auszuführen.

Gut ist cs um die Übersetzung 
der estnischen Literatur ins Rus­
sische bestellt: die Schriftsteller 
dieser baltischen Republik haben 
vielfältige und enge Kontakte 
mit den Literaten Moskaus und 
Leningrads hergeslellt.

Einige Schriftsteller, unter ih­
nen auch AltmMow, Bykow und 
der Tschuktschc Juri Rytcheu, 
verfassen Ihre Werke In letzter 
Zelt In russischer Sprache, was 
die Sache selbstverständlich er­
leichtert. Hier sei unterstrichen, 
daß Ihr Schaffen dadurch keines­
wegs seine Eigenart und natio­
nalen Eigenschaften einbüßt.

„Drushba narodow" ist die einzi­
ge „dicke" Zeitschrift, die ihre 
Beilagen in Form von Einzelausga­
ben druckt. Wie sind sie beschaf­
fen?

Das Ist eine unserer allen 
Traditionen. Als Beilage zur 
Zeitschrift sind bereits mehrbän­
dige Werke der Klassiker der mul­
tinationalen Sowjetliteratur, die 
,,Bibliothek des historischen Ro­
mans ", die Bibliothek .Völker­
freundschaft'" sowie andere er­
schienen. Seit dem vorigen Jahr 
wurde mit der Herausgabe der 
50 Bände starken ,,Goldenen 
Bibliothek" begonnen, die die 
besten Werke der multinationalen 
Sowjetliteratur umfaßt.

Was wird im laufenden Jahr — 
dem 60. Gründungsjahr der UdSSR 
Interessantes erscheinen?

Zu Ehren des Jubiläums sind 
wir bestrebt, nicht so sehr den 
großen „geographischen" Um­
fang der nationalen Literaturen, 
sondern vielmehr Ihre Reife, 
Originalität und künstlerischen 
Wert vor Augen zu führen. Das 
erste Heft dieses Jahres war voll 
und ganz der Erzählung — ei­
nem hochoperativen Genre — ge­
widmet. Mehr als 20 Autoren 
haben auf den Seiten der Zeit­
schrift daß Bild des heutigen Le­
bens unseres Landes geschaffen. 
In den darauffolgenden Ausga­
ben sollen Romane und Erzählun­
gen bekannter Schriftsteller wie 
des Russen Sergej Salygin, des 
Esten Jan Kross, des Armeniers 
Grant Matewossjan, des Litauers 
Mlkolas Sluckis und anderer ver­
öffentlicht werden.

Und wodurch isf das laufende 
Jahr für Sie als Schriftsteller denk­
würdig, Sergej Alexejewitsch?

Es wird mein neues Kinder­
buch „Tonja aus Semjonowka" 
erscheinen, das dem Großen Va­
terländischen Krieg — dem 
Hauptthema meines Schaffens — 
gewidmet Ist. Außerdem warte 
ich auf die neue, erweiterte Aus­
gabe von „Menschen und Bü­
cher" — über die sowjetischen 
Schriftsteller und die Literatur.
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Kulturleben der Republik

Im Dostojewski-
Museum

Im Dostojewski-Museum von 
Semipalatinsk wurde eine neue 
Ausstellung eröffnet, gewidmet 
der Freundschaft des kasachi­
schen und des russischen Volkes. 
Die Exponate der Aufstellung 
veranschaulichen den Ursprung 
der Freundschaft sowie die Be­
ziehungen zwischen den beiden 
Völkern auf dem Gebiet der Li­
teratur. Besonderes Interesse er­
wecken die Materialien, die von 
den freundschaftlichen Beziehun­
gen Dostojewskis mit dem Ge­
kannten kasachischen Wissen­
schaftler Tschokan Walichanow 
berichten.

Filmfestival 
für Kinder

Dem denkwürdigen Datum, 
Kasachstan dieser Tage begeht, 
Ist im Kinderfilmtheater von Ar- 
kalyk das Filmfestival „Auf ewig 
mit Rußland" gewidmet. Auf .lern 
Programm stehen die Spielfilme 
des Studios „Kasachfilm", die 
den gigantischen Fortschritt der 
Republik in den Jahren der So­
wjetmacht zeigen und das gestie­
gene kulturelle und Bildungsni­
veau' der Werktätigen der ehe­
mals rückständigen Agrarregion 
widerspiegeln.

, das

Geburtstag 
der Musikschule

25 Jahre sind seit der Eröff­
nung der Kindermusikschule in 
Syrjanowsk, Gebiet Ostkasach­
stan, verflossen. In dieser Zeit 
haben mehr als 750 Kinder d.e 
Lehranstalt absolviert. Etwa 30 
von ihnen haben inzwischen 
Fach- bzw. Hochschulbildung er­
worben und unterrichten selbst 
in Musik.

Zum „Geburtstag" der Musik­
schule wurde im Pionierhaus ein 
Fest veranstaltet. Die Filmama­
teure zeigten einen Dokumentar­
strelfen über den Alltag, der 
Schule die Lehrer und Schüler 
trugen Musikstücke der russischen 
und zeitgenössischen Komponi­
sten vor.
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Im Moskauer Akademischen Musiktheater „K. S. Stanislawski und 
IV'. /. Nemirowitsch-Dantschenko" fand die Erstaufführung der Oper „Oie 
Mainacht" von Rimski-Korsakow statt.

Regisseur der neuen Inszenierung ist Prof. /. Scharow. Volkskünstler 
der RSFSR, der Dageslanischcn ASSR und der Nordossetischen ASSR.

Das biihnenbild schuf WZ. Klementjewa. Verdiente Künstlerin der 
RSFSR, die musikalische Gestaltung — der Dirigent IT. Koshuchar, Ver­
dienter Kunstschaffender der Ukrainischen SSR.

Im Bild: Szene aus der Oper.
Foto: TASS

Im Banne
Der Name Alexander Schiller 

ist in unserer Republik weitbe­
kannt. Alexander Schiller ist 
Verdienter Kulturschaffender 
der Kasachischen SSR. Organi­
sator und stündiger künstleri­
scher Leiter des russischen 
Volkschors der Produktionsver­
einigung „Pawlodarer Trakto­
renwerk „IV'. /. Lenin".

des Liedes

Ein guter Tropfen
In der Sommersaison erhöht sich 

gewöhnlich die Nachfrage nach 
Erfrischungsgetränken. Die Herstel­
lung dieser Getränke ist nicht kom­
pliziert und bereitet kerne besonde­
ren Schwierigkeiten.

Das Sortiment der Erfrischungsge­
tränke kann sehr verschiedenartig 
sein. Für die Zubereitung verwendet 
man Zitronen- oder Apfelsinenscna 
le, verschiedene Früchte und Bee­
ren. Man kann in das fertige Ge­
tränk noch Eisstückchen legen.

Io o
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Rübengetränk

In guter 
Erwartung

Als Schuljunge hatte Wilhelm 
seinem Vater während der Ernte 
gern geholfen. Darum schwankte 
er bei der Berufswahl nicht. Er 
wurde Kombineführer. Fast 
zwanzig Jahre steuert nun Wil­
helm Relswich lm Krupskaja- 
Kolchos Mähdrescher oder Trak­
toren.

Bis zur Ernte ist es noch weit. 
Doch Wilhelms Kombine „Niwa" 
sieht längst startbereit. Seit Jah­
ren wetteifert der Mechanisator 
mit seinem Kollegen und Freund 
Swjatoslaw Sakowllsch. Einer 
hilft dem anderen.

Im vorigen Jahr drosch Wil­
helm Relswich 11 000 Dezlton- 
nen Getreide und belegte lm 
Rayon Taldy-Kurgan den ersten 
Platz. Nach Abschluß der Ernte 
half er in den benachbarten 
Landwirtschaftsbetrieben und 
drosch dort noch etwa 16 000 
Dezitonnen Korn.

„Wilhelm hat eine gute Schule 
bei seinem Vater Georg Reiswich 
durchgemacht, der auch heute 
ein angesehener lOechanlsator 
Ist", sagt der Parteisekretär des 
Kolchos David Albert. „Beide 
pflegen ihre Maschinen sehr 
sorgfältig, darum gibt es auch 
keine Pannen. Das Ist sehr viel 
wert."

Auch als Ausbilder wird Wil­
helm Relswich geschätzt. Die 
Schüler aus der Berufsschule ge­
hen gern zu ihm in die Lehre. 
Das macht ihm große Freude, 
denn er Hebt den Ackerbauern­
beruf. Reiswich möchte, daß -die 
Jungen tüchtige Mechanisatoren 
werden. Nicht wenige seiner 
Schüler machen ihrem Lehrer al­
le Ehre und arbeiten fleißig.

Wilhelm Relswich wurde für 
seine Leistungen ■ mit mehreren 
Medaillen der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft aus­
gezeichnet. Seine Landsleute ha­
ben ihm Jetzt eine große Ehre 
erwiesen: er ist als Deputierten­
kandidat zum Gebietssowjet no­
miniert worden.

Nikolai WDOWIN
Gebiet Taldy-Kurgan

Legende wird Wirklichkeit
Die Werktätigen der Neuland­

sowchose des Gebiets Turgal sor­
gen dafür, daß die jahrhunderte­
alte Legende von den Gärten im 
Turgal heute wieder Wirklich­
keit wird. Sie haben die An­
pflanzung von Apfel- und Kirsch­
gärten beendet. Der Überliefe­
rung zufolge hatte es früher hier 
eine Oase gegeben. Aber ihre 
wirkliche Entstehung Ist mit der 
Erschließung des Neu- und 
Brachlandes verbunden. Die Ak­
kerbauern', die sich in den Step-

penwelten elnlebteh, pflanzten 
Gärten an, und die Wissenschaft­
ler der Geblelsversuchsslatlon 
sorgten für Ihr Gedeihen. Sic 
testeten über hundert Sorten ver­
schiedener Kulturen. Nur weni­
ge widerstanden den rauhen Ver­
hältnissen, aber das genügte für 
die Anpflanzung von Bäumen.

Zu den Gärten wurden Was­
serleitungen vom Ischim und ar­
tesische Brunnen gelegt.

(KasTAG)

Zeichnungen, 
Skizzen, Briefe...

Im Zentralen Ausstellungssall 
des Ministeriums für Kultur In 
Alma-Ata findet dieser Tage ei­
ne Ausstellung des künstlerischen 
Schaffens des hervorragenden so­
wjetischen Filmregisseurs Sergej 
Eisenstein statt. Die Besucner 
werden mit etwa 200 Zeichnun­
gen und Skizzen sowie mit 34 
Reproduktionen der Bilder des 
Künstlers bekannt gemacht. Dut­
zende Fotos, Briefe und andere 
Dokumente spiegeln das Leben 
und die schöpferische Tällgkeit 
Eisensteins während seines Auf­
enthalts in Alma-Ata wider.

Pressedienst der „Freundschaft"

1956 kam der junge Alexander 
R-ach Pawlodar und gab sich so­
fort der Organisierung eines gro­
ßen Chors hin. Erfahrungen hatte 
er bereits in Kolywan gesammelt, 
wo er einen Chor leitete, der auf 
dem Festival der Volkstalente der 
Zone ein Diplom zweiter Klasse 
erhalten hatte. Und das im Gebiet 
Nowosibirsk, dessen Laienchöre 
schon damals in unserem Lande 
berühmt waren.

Es war nicht leicht, in Pawlodar 
einen großen Chor zu gründen, 
denn viele waren der Meinung, daß 
der Chorgesang - bereits veraltet 
sei. Doch, die Leitung des Experi­
mental Werks „Oktjabr" unterstütz­
te Schillers Vorhaben allseitig und 
großzügig, und Alexander machte 
sich mit Elan an die Arbeit. Die 
erste Probe fand am 1. Oktober 
1957 im engen Klubraum des „Ok- 
tjabr“-\Verkcs statt. Das erste Kon­
zert wurde zum ersten großen Er­
folg. Der Chor wurde immer grö­
ßer und nahm an Ansehen zu. In 
seinem Programm standen unter 
anderen eigene, auf dem Pawloda­
rer Neuland geschaffene Lieder. 
Schiller freundete sich mit den 
örtlichen Komponisten und Dich­
tern an, so entstanden Lieder über 
das Irtyschland und seine Leute. 
Das erste Lied, — „Irtysch, du 
ruhmreicher" — schrieb Schiller zu 
den Worten des Pawlodarer Dich­
ters Sergej Musalcwski.

Auf der Republikschau der Lai­
enchöre anläßlich des 40jährigen 
Jubiläums der Kasachischen SSR 
schnitt der Chor aus 
am besten ab und erhielt 
in Kasachstan den 
„Volkschor". Heute, 
Jubilä umsjahr der 
begeht der Volkschor sein 25. Jubi­
läum, und sein ständiger künstle­
rischer Leiter Alexander Schiller, 
der 34 Jahre seines Lebens der 
Kulturarbeit gewidmet hat, würde 
am 28. Mai seine sechzig.

Sei Lebensprinzip ist, 
gründlich zu machen. Wie immer, 
ist Alexander Schiller, der große 
Kenner und Enthusiast des erha­
benen, in allen Farben und Gefüh­
len schillernden Volksliedes mit 
Arbeit überhäuft. Zum 60. Grün­
dungstag der UdSSR übt er mit dem 
russischen Volkschor ein neues 
Konzertprogramm ein. Das Kollek-

Pawlodar 
als erster 
Ehrentitel 
im 60.

UdSSR,

alles

tiv des Volkschors beteiligt sich ak­
tiv an der mannigfaltigen Agitati­
onsarbeit zu den Wahlen.

Viel Zeit und Herzenswärme 
schenkt Alexander. Schiller auch 
seinem zweiten „Musenkind" — 
dem deutschen Volksensemble 
„Ährcngold". Als Jakob Gehring, 
Vorsitzender des Kolchos „30 Jah­
re Kasachische SSR“ 1973 Schiller 
in Pawlodar aufsuchte und ihm vor­
schlug, ein deutsches Gesangs- und 
Tanzensemble zu gründen, war
Alexander sofort für diese Idee
begeistert. Aber er hatte auch seine 
Bedenken: jahrzehntelang hat er 
sich mit dem Volkslied beschäftigt, 
seine Erfahrungen und Fertigkei­
ten lagen aber im unerschöpflichen 
Reichtum des russischen Volkslie­
des. Deutsche Lieder hatte er nur 
im Elternhaus gehört. Diese 
werte Zeit lag weit zurück... 
tief im Herzen. So begann 
das deutsche Volkslied zu 
ren, seine Stimmführung, 
Wortklang. Bald entstand 
ste literarisch-musikalische 
sition für das deutsche 
Sie hieß „Mein Heimatort" und 
hatte sogleich den Weg zu den 
Herzen der Zuschauer gefunden. In 
diesen Jahren hat das Ensemble 
mehrere Programme eingeübt und 
auf seinen ausgedehnten Gastrei­
sen im Altai und in den Nachbar­
gebieten Kasachstans wiederholt 
zum besten gegeben. Gegenwärtig 
schleift dieses Laienkollektiv an 
einem neuen Programm zum 250. 
Jahrestag des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Rußland 
und dem 60. Gründungstag der 
Union der Schwesterrepubliken.

Seit Oktober I98l hat Alexander 
Schiller ein drittes „Musenkind" — 
den "Chor der Veteranen. Anfäng­
lich gab es viele Spcktiker, die 
sich mit spöttischem Lächeln über 
dieses Schillersche Vorhaben äu­
ßerten... Aber am 23. Februar 1982 
sang TSer 35 Mann starke Vetera­
nenchor auf der Bühne des größten 
Kulturpalastes von Pawlodar und 
erntete außer begeistertem Beifall 
eine ganze Menge Blumen und ei­
ne Ehrenurkunde des Gebietsso­
wjets der Gewerkschaften. Im Re­
pertoire des jungen Veteranenchors 
stehen solche Werke wie „Lied 
über Lenin“ von Solowjew-Sedoj, 
„Lied über die Sowjetarmee“ von 
Alexandrow, „Veteranen altern 
nicht" von Serafim Tulikow. das 
Volkslied „Partisanen vom Amur“ 
u. a.

Schiller und seine Veteranen fei­
len an einem neuen Programm und 
warten auf neue gesangsfreudige 
Kriegs- und Arbeitsveteranen.

' Rosa PFLUG

Für 1 I Getränk: 500 g Rüben, 
100 g Zucker. Zitronensäure nach 
Geschmack.

Die gesäuberten Rüben mit dem 
Reibeisen reiben, in einen Topf le­
gen, mit kaltem, abgekochtem Was­
ser übergießen und in dem zuge­
deckten Gefäß 10 bis 12 Stunden 
stehen lassen. Danach abseihen und 
in die Flüssigkeit Zuckersirup und 
Zitronensäure (nach Geschmack) zu­
geben.

Vitamingetränk 
aus Hagebutten

Für 1 I Getränk: ICO g Hegebul­
len, 100 g Zucker.

Die mit kaltem Wasser gewasche­
nen Hagebutten mit kochendem 
Wasser übergießen und 8—10 mm 
in dem zugedockten emaillierten Topf 
leicht kochen lassen, danach den 
Topf vom Feuer nehmen und bis 
zum nächsten Tag stehen lassen. 
Die Flüssigkeit ausdrücken, Zucker 
zufügen und kühlen.

Pawlodar

Vorsicht
Der Begriff „Onkologie" ist 

schon vielen Menschen ■ geläufig. 
Das Wort stammt aus dem Grie­
chischen und bezeichnet die Len- 
re von den Geschwülsten. Die 
Aktualität des Problems Krebs 
Ist auf die Häufigkeit dieser 
Erkrankungen und die Tatsache 
zurückzuführen, daß die unbe­
handelte Krankheit lebensgefähr­
lich ist.

Im Altertum und Mittelalter 
sowie in der Neuzeit bis gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts war 
die Krebsmorbllllät relativ ge­
ring. Erst In unserem Jahrhun­
dert steigt die Erkrankungshäu­
figkeit rasch und intensiv. Heute 
steht sie nach den Erkrankungen 
des Blutkreislaufs an der 2. 
Stelle. Für die moderne Medizin 
Ist das Problem Krebsbekämp­
fung gegenwärtig von erstrangi­
ger weltweiter Bedeutung.

Es sei betont, daß der Anstieg 
der absoluten Zahl der Krebser­
krankungen damit verbunden Ist, 
daß die Lebenserwartung höher 
und die Diagnostik vervollkomm­
net worden Ist. Aus der Statistik 
folgt, daß die absoluten Zahlen 
der Erkrankungshäufigkeit und 
der Sterblichkeit an Krebs jn 
den entwickelten Staaten Inten­
siv anstelgt. Während Lungen­
krebs. besonders bei Männern, 
und Brustkrebs bei Frauen häufi-

Unsere Anschrift:
l<a?axcKa« CCP, 473027, r. UejittHorpaji, 
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ist besser als Nachsicht
ger vorkommt, kann man vom 
Abflauen der Erkrankungshäu­
figkeit an Magen- bzw. Speiseröh­
renkrebs sprechen. Letzteres Ist 
hauptsächlich mH der aktiven 
frühzeitigen Diagnostik und ärzt­
lichen Behandlung der Vorkreps- 
krankhellen wie Gastritis, Magen­
geschwür und anderen Krank« 
Helten dieser Organe sowie mit 
der verstärkten medizinische.! 
/Aufklärung der Bevölkerung ver­
bunden.

Die moderne Onkologie defi­
niert eine bösartige Geschwulst 
als krankhaften Prozeß mit hem­
mungsloser Wachstumstendenz, 
mit Einwuchern. In benachbarte 
Organe und Absiedlungen (Toch­
tergeschwülste, Metastasen) in 
ferner gelegenen Organen. Die 
Absiedlung einer solCÂwn Ge­
schwulst geschieht gewöhnlich 
durch das Blut oder die Lympae.

Die Forschungen zur Ermitt­
lung dep Ursachen der Krebsen l- 
Wicklung blieben lange Zelt er­
folglos. Doch reifte die Erkennt­
nis, daß diese Ursachen zahlreich 
sind, woraus die Unmöglichkeit 
einer ursächlich begründeten 
Krebsbehandlung folgt. Es kön­
nen chemische Stoffe sein, die in 
größerer oder geringerer Kon­
zentration In der Umwelt vor­
kommen. Auch physikalische Fak­
toren sind von Bedeutung. So die

ultraviolette Bestrahlung — für 
Hautkrebs. Die Vererbung von 
Krebs scheint bei Menschen un­
wahrscheinlich zu sein, wenn­
gleich eine gewisse Fämlllen-Er- 
krankungshäuflgkelt an Krebs 
der Verdauungsorgane bestehl. 
Die genetische Mutationstheorie 
sieht die Ursache der Krebsent­
wicklung In einer durch unter­
schiedliche Ursachen ausgelösten 
spezifischen Veränderung — die 
Entstehung eines falschen gene­
tischen Kodes.

Im FrühstadLuni der Krebser­
krankung gibt es keine spezifi­
schen Symptome. Der Übergang 
vom gesunden Zustand zur Krebs­
krankheit verläuft fast ohne Merk­
male. Anfänglich hat man weder 
Schmerzen noch andere Beschwer­
den. Jahre können vergehen, 
ehe die Geschwulst eine sichtbar 
erkenntliche Größe erreicht. Nur 
die llaqtkrebserkrankungen wer­
den meist relativ früh ermittelt. 
Das Fatale besteht darin, daß die 
Kranken erst auf Erscheinungen 
aufmerksam werden, die bereits 
eine Krebskompllkatlon bedeuten: 
Blutungen, Intensives Abmagern, 
Erbrechen usw. Erst Jetzt slent 
sich der schon lange erkrankte 
Mensch gezwungen, den Arzt auf- 
zuduehen.
. Dio rechtzeitige sichere Dia­
gnose Ist bei Krebs eine VoAus-

setzung für die erfolgversprechen­
de Therapie. Hauplsächtlich der 
radikale ärztliche Eingriff — die 
frühzeitige Entfernung der noch 
lokal« begrenzten Geschwulst bie­
tet eine Chance für die Genc- 

, sung. Folglich darfjnan den Be­
such der Poliklinik nie aufschie­
ben.

Die Gewährleistung der regel­
mäßigen ärztlichen Untersuchung 
der Menschen, darunter die so­
genannten Reihenuntersuchungen 
und die onkologische Fortbildung 
der Arzte lassen eine optimisti­
sche -Einstellung zum 
aufkommen. .

Wir sind heute der
daß es für die Krebsverhütung 
keine Altersgrenzen gibt. Es geht 
darum, die dem Krebs vorange­
henden Krankheiten rechtzeitig 
fostzustellen oder die bösartige 
Geschwulst noch In einem fast 
symplomfrelen Stadium zu er­
kennen. Zur frühzeitigen Erken­
nung der krankhaften Wandlun­
gen Im Organismus werden auch 
bei den Reihenuntersuchungen 
verschiedene moderne Untersu­
chungsmethoden angewandt.

Die klinische Betreuung der 
Kranken, die an Krebs und an­
deren Geschwülsten leiden, en-- 
sprlcht in unserem Land dem mo­
dernen Niveau der Onkologie. 
Das sowjetische System des Ge-

Problem

Ansicht,
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„Schneebälle* in Vanillesoße

4 Eiklar, 40 g Zucker, 0,10 g Va­
nillin, 0,2 g Zitronensäure.

Für die Soße: 200 g Milch, 2 Ei­
gelb. 50 g Zucker, 4 g Mehl.

Zucker und Zitronensäure in das 
gekühlte und geschlagene Eiklar 
geben und gut untereinanderrüh- 
ren, aus der Masse mit dem Löffel 
Kugein oder Klößchen abstechen, 
diese in kochendes Wasser legen, 
dabei beachten, daß sic nicht zu­
sammenkleben. Die „Schneebälle"r 
3—5 min kochen lassen.

Die fertigen „Schneebälle" mit 
dem Schaumlöffel vors.chtig auf ein 
Sieb legen. Sobald das Wasser ab­
getropft ist, diese in eine Komps., 
schale oder Salatschüssel legen und 
mit süßer Vanillesoßc übergießen. 
Man kann die „Schneebälle" auch 
mit süßer Fruchtsöße servieren.

Die „Schneebälle" kann man auch 
in Milch kochen. Die Milch ver­
wendet man anschließend für die 
MilchsoBe.

sundheitsschutzes mit all seinen 
onkologischen Einrichtungen ge­
währleistet die beste Betreuung 
in der Stadt wie auch auf dem 
Lande. Den Onkologen stehen 
nicht nur chirurgische Methoden 
zur Verfügung. Die Strahlen­
therapie und Behandlung mit 
chemischen Mitteln sind sehr 
wertvoll. Die Wahl der Jeweili­
gen Mittel hängt von der Art der 
Geschwulst und dem Entwick­
lungsstadium sowie ' vom Aller 
des Patienten ab. Auch die Loka­
lisation der Geschwulst und der 
allgemeine Befund werden daoel 
berücksichtigt. Man hat heute 
eine komplizierte kombinierte Be­
handlungsmethode entwickelt, die 
zur Zelt als die wirksamste gilt.

Die moderne Entwicklung der 
Onkologie, gestützt auf eine ef­
fektive aktlv*e Prophylaxe läßt 
hoffen, daß die Bekämpfung jer 
Krebserkrankungen auch weiter 
Erfolg bringen wird und neue, 
noch bessere Möglichkeiten für 
die Lösung des Problems er­
schlossen werden. Nicht wenig 
hängt da aber von der bewuß­
ten Einstellung der Bevölkerung 
für die rechtzeitige Ermittlung 
der Erkrankungen ab. Nur die 
Zusammenarbeit des Arztes und 
des Kranken bringt Erfolg. Wir 
können heute behaupten, daß 
Krebs heilbar ist, besonders iw 
Anfangsstadium der Krankheit.

Wenn die Platte einen 
„Sprung“

Leider passiert es immer wieder, 
daß bei Schallplatten, auch 
neuen, also erst sehr wenig 
spielten, der Tonabnehmer 
derselben Rille bleibt und daher 
ständig die gleiche Stelle des Mu­
sikstücks zu hören ist. Wie kann 
man einer solchen Störung vorbeu­
gen?

Es ist zwar nicht hundertprozentig 
auszuschfie%>n, daß auch eine mo­
derne Platte eine Fehlersfelle hat, 
die dazu führt, daß die Abtastnadel 
immer wieder in dieselbe Rille zu­
springt. Doch ist ein solcher Fehler 
äußerst selten. Da jedoch die Re­
de von mehreren Schallplatten 
ist, kann man annehmen, daß die 
Störung durch das Abspielgerät Be­
dingt ist.

Mehrere 
technische 
Es könnte 
lichkeit des Tonarms etwas behin­
dert sein. Ferner könnte die Auf­
lagekraft, mit weicher das Abtast­
system in die Rille drückt, nicht 
ausreichen. Ob dieser Grund vor­
liegt, läßt sich leicht feststellen, in 
dem versuchsweise eine leiente 
Münze, z. B. ein 2-Kopeken-Stück, 
oder ein kleiner Radiergummi wäh­
rend des Abspiels auf das Ende des 
Tonarms gelegt wird, welches das 
Ablastsystem trägt. Spielt die Plat­
te normal, liegt der Defekt also am 
Tonarm.

Schließlich isf bei eifern schon 
mehrere Jahre alten Abtastsystem 
auch daran zu denken, daß die 
Gummilagerung den Schaden ver­
ursacht, so daß die Nadel — beson­
ders an sehr lautstarken Stellen, die 
weiten Auslenkungen der Rille ent­
sprechen — dann leicht aus der 
Rille springt. Wegen der Alterung 
des Gummis hat es keinen Sinn, 
Abtastsysteme auf Vorrat zu halten.

Wir empfehlen, das Abspielgerät 
in eine Fachwerkstatt zur Überorü- 
fung und gegebenenfalls zur Repara­
tur bringen. Sofern die Störung 
überwiegend bei einer bestimmten 
Platte eintrilt, sollte sie zur deut­
lichen Demonstration des beanstan­
deten Effekts mit in die Werkst«!'.’’ 
gegeben werdon.

fast 
ge­

rn'

im Abspielgerät liegende 
Ursachen sind möglicn. 
die horizontale Beweg-
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